
~ : Proletarier aller Lander, vereinigt euch!*

Tretuidsclmft
Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
Erscheint seit I.Januar 1966 Freitag, 8. März 1985 < Nr. 49 (4 927) 0 Preis 3 Kopeken

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

An die Sowjetfrauen
Teure Frauen!
Das Zentralkomitee der Kommunisti­

schen Partei der Sowjetunion begrüßt 
Euch herzlich zum Internationalen t rau 
entag, dem lag der Einheit und Solidari 
tat ocr werktätigen Frauen der ganzen 
Welt!

In unserem Lande Ist der 8. März ein 
Fest des ganzen Volkes, getragen von den 
Gefühlen der Dankbarkeit und der Liebe 
zur Frau als Mutter, Arbeiterin und Pa­
triotin. Die sozialistische Gesellschatt 
schätzt hoch den kolossalen Beitrag der 
Frauen zur Entwicklung der Wirtschaft 
und Kultur, zur Erziehung der heran 
wachsenden Generation. Den sowjetischen 
Frauen hat unsere Heimat vielfach ihre 
historischen Errungenschaften zu verdan­
ken. Und heute widmen sie ihre Kräfte, 
ihr Talent und ihr Können der Sache der 
Vervollkommnung des entwickelten So­
zialismus.

Das Zentralkomitee der KPdSU stellt 
mit großer Genugtuung fest, daß gegen­
wärtig, da unser ganzes Land vom ge­
meinsamen Bestreben erfaßt ist, den Plan 
für 1985 zu erfüllen und zu überbieten, 
den elften Fünfjahrplan erfolgreich zu

vollenden und den XXVII. Parteitag ge 
bührend zu ehren, unsere sowjetischen 
Frauen mit großem Aufschwung und 
Enthusiasmus am Werk sind und Muster­
beispiele an Arbeitsheldenmut liefern.

Habt Dank, teure Frauen, lür Eure 
unermüdliche Tätigkeit zum Gedeihen un 
seres geliebten Vaterlandes!

Gefühle der höchsten Achtung bringen 
wir der Frau als Mutter entgegen. Die 
Erziehung der jungen Generation ist eine 
hohe Berufung und eine große Verantwor­
tung zugleich. In den letzten Jahren Ist in 
unserem lande eine Reihe von Maßnah 
men zur Verbesserung der Arbeits und 
Lebcnsbedlngungen der sowjetischen 
Frauen, zum Schutz von Mutter und Kind 
realisiert worden. Die Durchführung der 
Reform der allgemeinbildenden und Be 
rufsschule wird es ermöglichen, die Er­
ziehung der Kinder zu arbeitsliebenden 
und bewußten Bürgern der sozialistischen 
Gesellschaft grundsätzlich zu verbessern.

Die anwachsende Rolle der Frauen Im 
gesellschaftlichen und politischen Leben 
zeugt beredt von den Vorzügen der sozia­
listischen Demokratie.

Mehr als eine Million werktätiger Frau­
en des Landes sind während der jüngsten 
zahlen in d.c örtl.chen Sowjets der 
\ olksdeputlerien, in die Obersten Sowjets 
der Unlons und der autonomen Republi­
ken gewählt worden. Ein Drittel der Dc 
pufferten des Obersten Sowjets der 
UdSSR — des höchsten Gesetzgebungs­
organs des Landes — sind Frauen. Die 
Kommunistische Partei wird auch künitig 
Sorge dafür tragen daß die Frauen sich 
immer aktiver an der Leitung der Ange 
legenheiten der Gesellschaft beteiligen.

In diesem Jahr begehen wir den Inter 
nationalen Frauentag im Vorfeld des 40. 
Jahrestags des Sieges des Sowjetvolkes 
im Großen Vaterländischen Krieg. In der 
harten Kriegszelt haben die Sowjetfrauen 
standhaft gegen den Feind an der Front 
und in den Partlspnentrupps gekämpft 
und selbstlos im Hinterland die Waken 
für den Sieg geschmiedet. Unsterblich Ist 
ihre Kampf und Heldentat!

Die Tragödie des vergangenen Krieges 
soll sich nie mehr wiederholen! Unsere 
Partei, ihr Zentralkomitee und das Polit­

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei

büro des ZK der KPdSU mit Konstantin 
Ust.nowitsch Tscherncnko an der Spitze 
taten und werden in der jetzigen ange­
spannten internationalen A mosphärc auch 
weiter alles dafür tun, um den Frieden zu 
erhalten und die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges abzuwenden. Die Sowjetfrauen 
erheben ihre Stimme entschieden für den 
Schutz d?s Friedens. Sie festigen die 
Freundschaft und die internationale Soli­
darität mit den Frauen der sozialistischen 
Länder, mit den werktätigen Frauen des 
Planeten — mit allen, die für Frieden, 
für die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker, für sozialen Fortschritt kämpfen.

Teure Frauen!
Wir wünschen Euch, Euren Familien 

und Kindern von ganzem Herzen gute 
Gesundheit, viel Glück und weitere Erfol­
ge in der Arbeit, Im Studium und im 
Schöpfertum!

Es lebe der Internationale Frauentag— 
der 8. März!

Ehre den Sowjetfrauen!
Es lebe unser großes sozialistisches Va­

terland!
der Sowjetunion

Èe ruhmreichen Töchter das Vaterlandes
Festversammlung anläßlich des Internationalen Frauentags — des 8. März

Der Tag der internationalen 
Solidarität der werktätigen Frau­
en des Planeten, der 8. März, ist 
im Sowjetland fürwahr zu einem 
Fest des ganzen Volkes geworden. 
Das Vaterland ehrt nach Gebühr 
ihre treuen Töchter, flammenden 
Patrioten und aktiven Kämpfer 
für die Ideale des Kommunismus. 
Hocliachtung vor der Frau als 
Werktätige und Mutter ist jedes­
mal für dieses Fest des Frühlings 
und der Arbeit kennzeichnend.

Am 7. März fand in Moskau, 
im Bolschoi-Theater der UdSSR, 
eine Festversammlung der Ver­
treter der Partei-, Staats- und ge­
sellschaftlichen Organisationen 
der Hauptstadt anläßlich des In­
ternationalen Frauentags statt.

Mit langanhaltendem Beifall 
begrüßten die Anwesenden die 
Genossen G. A. Alijew, M. S. 
Gorbatschow, V. W. Grischin, 
A. A. Gromyko, M. S. Solomen- 
zew, N. A. Tichonow, P. N. De- 
mltschew, W. I. Dolgich, W. W. 
Kusnezow. B. N. Ponomarjow, 
V. M. Tschebrlkow, M. W. Si- 
mjanin, J K. Llgatschow ünd 
N. I. Ryshkow.

Im Präsidium sind auch Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR Leiter von 
Ministerien, Vertreter von Par­
tei-, Staats- und Gesellschaftsor- 
ganlsatlonen, Heerführer. Bcst- 
arbelterlnnen der Industrie, Wis­
senschaftler und Kulturschaffen­
de.

R. F. Dementjewa. Sekretär 
des Moskauer Stadtkomltces der 
KPdSU, verlas das Grußschrei- 
ben des Zentralkomitees der Par­
tei an die sowjetischen Frauen, 
das mit anhaltendem Beifall auf­
genommen wurde. Sie äußerle 
tiefempfundenen Dank und Aner­
kennung für die hohe Einschät­
zung der Arbeit der sowjetischen 
Frauen In allen Leben ibereichen 
der Gesellschaft, für die kolossa­
le Sorge die das Zentralkomi­
tee der KPdSU, sein Politbüro 
mit Konstantin Ustlnowlt-ch 
Tscherncnko an der Spitze für 
die Verbesserung des Wohlstan­
des des sowjetischen Volkes, für 
die Frauen unseres Landes, für 
die Schaffung der nötigen Bedin­
gungen zur friedlichen Aufbauar­
beit und zu einem glücklichen Le­
ben bekunden

In unserem Lande 
eben erst die Wahlen 
Obersten Sowjets 
und der autonomen 
sowie in die ertlichen 
beendet, sagte W W. Tereschko-
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Sowjets

„ der
sowjetischen Mcn- 

ausführllche Pro- 
Konstantin Ustl­

auf der 
des 

von 
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wa. Vorsitzende des Komitees der 
sowjetischen Frauen, Held der 
Sowjetunion, in ihrer Rede auf 
der Versammlung. Die Wahlen 
manifestierten erneut die unzer­
störbare Einheit von Partei und 
Volk, die einmütige Billigung des 
politischen Kurses und der prak­
tischen Tätigkeit der Partei 
durch die 
sehen. Die 
grammrede 
nowitsch Tscherncnkos 
Versammlung der Wähler 
Kuibyschew-Wahlkreises 
Moskau zielt die 
Menschen auf die weitere Stär­
kung der Wirtschafts- und Vertei­
digungsmacht des Vaterlandes 
und auf die allseitige Vervoll­
kommnung der bei uns aufgebau­
ten sozialistischen Gesellschaft.

Mit konkreten Taten und neu­
en Arbeitsinitiativen antworten 
die sowjetischen Werktätigen auf 
den Aufruf der Partei, etne ent­
schiedene Wandlung in der wei­
teren Intensivierung der gesell­
schaftlichen Produktion, einen 
beschleunigten wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt und eine 
weitere Steigerung der Arbeits­
produktivität herbeizuführen.

Unter den Initiatoren der pa­
triotischen Initiativen, unter de­
nen, die in der Vorhut des volks­
umfassenden sozialistischen Wett­
bewerbs um die erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben für dieses 
Jahr und das ganze Planjahrfünft 
.schreiten, sind viele Frauen. Und 
das ist zutiefst gesetzmäßig.

Ein treffender Beweis dafür, 
welch eine kolossale Schaffens­
kraft die Frauen In unserem Lan­
de darstellen, Ist das Vorbild 
der berufstätigen Frauen von 
Moskau. Die Werktätigen der 
Hauptstadt haben die Aufgaben 
für das zurückliegende Jahr und 
die vier vergangenen Planjahre 
in allen Zweigen der Volkswirt­
schaft erfolgreich erfüllt.

Auf die gesellschaftliche, poli­
tische und Arbeitsaktivitäten der 
sowjetischen Frauen eingehend, 
unterstrich W. W. Tereschkowa, 
daß die Partei das Vermächtnis 
Lenins, die Frauen weitestgehend 
für die Leitung der Angelegenhei­
ten des Staates und der Gesell­
schaft gewinnen, in Ehren erfüllt. 
Die neue Lage der Frau In 
der Gesellschaft und das neue 
Verhalten der Gesellschaft zu ihr 
ist eines der beredtesten Argu­
mente zugunsten des Sozialis­
mus. Es ist symbolisch, daß ge­
rade unser Land als Initiator für

die Annahme einer Konvention 
über die Abschaffung aller For­
men der Fraucndlskriminierung 
durch die Organisation der Ver­
einten Nationen aufgetreten Ist.

Ein Beweis dafür, daß die Fra­
gen der Gleichberechtigung der 
Frauen in vielen Läncern der 
Welt noch fern von Ihrer Lösung 

des 
die

Erklärung 
Frau durch

unterstrich, 
Generation

daß 
der

sind, Ist die 
Jahrzehnts der 
UNO.

Die Rednerin 
der Jetzigen 
Menschen die höchste Verantwor­
tung auferlegt worden ist — 
kein atomares Inferno zuzulassen, 
den Frieden und das Leben auf 
der Erde selbst zu erhalten, und 
erinnerte daran, daß die Völker 
des Planeten heute großes Inter­
esse für die In Genf oevorstehen- 
den Verhandlungen anläßlich des 
Gesamtkomplexes der Weltraum­
und Kernwallenrüstung bekun­
den. Unser Land geht diesen Ver­
handlungen mit dem aufrichtigen 
Wunsch entgegen, konkrete Re­
sultate zu erzielen, und ruft die 
USA-Führung auf, diese Ver­
handlungen ehrlich und ernst zu 
nehmen.

Von bleibendem Wert für die 
derzeitige Antikriegsbewegung 
der Frauen sind die Erfahrun­
gen der Frauen verschiedener 
I änder In den Jahren des zwei­
ten Weltkrieges. Ein markanter 
Ausdruck dieser Solidarität war 
die Schaffung vor 40 Jahren der 
Internationalen Demokratischen 
Frauenföderation, die heute 135 
Frauenorganlsalloncn aus 117 
Ländern der Welt vereint. Gemäß 
dem Aufruf dieser Organisation 
beteiligen sich gegenwärtig die 
Frauen aller Kontinente an der 
internationalen Kampagne unter 
der Devise „Um das Recht der 
Völker auf Frieden ’. Die Frauen 
unseres Landes leisten einen ge­
wichtigen Beitrag zu den Antl- 
krlegsaktlonen der internationa­
len Fraucnöffentllchkclt.

Die Versammlungsteilnehmer 
versicherten In einem Grußschrel- 
ben dem Zentralkomitee der 
KPdSU, dem Präsidium des Ober­
sten 
dem 
die 
alle 
des 
Großen ~ Vaterländischen 
und den XXVII. Parteitag der 
KPdSU mit • • • ■ 
ehren werden.

Sowjets der UdSSR und 
Ministerrat der UdSSR, daß 
Frauen der Hauptstadt und 
Moskauer den 40. Jahrestag 
Sieges des Sowjetvolkes Im 

Krieg
Aklivlstenarbelt

(TASS)

Mit hochproduktiver Aktivistenarbe:» begehen die Arbeiterinnen von 
zwei Großbetrieben Kustanais —■ des Kammgarn- und Tuchkombinats 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" und der Konfektionslabrik ,,Bo!schewitschka" 
— den Internationalen Frauentag.

Im Kammgarn- und Tuchkombinal „XXIII. Parteitag der KPdSU" haben 
114 Spinner, Vorspinner und Weber ihre Fünljahrplâne mit Zeitvorlauf er­
füllt.

Unsere Bilder: Die Meisterin des ersten Abschnitts in der Weberei des 
Kammgarn- und Tuchkombinats Valentina Mat uschtschenko und die We­
berin der 5. Qualifikat onsgruppe Tatjana Degert;

die Näherin aus der Fabrik „Bolschew.tschka" Komsomolzin Larissa 
Wagner ist Schrittmacher der Produktion und M Igl ed des Komsomolko­
mitees der Fabrik.

Fofo$: Viktor Kriegei

Am 20. April—kommunistischer Subbotnik

Initiative unterstützt
Das Kollektiv der Pawlodarer 

Kraftverkehrsverwaltung für Gü­
terbeförderung hat auch im ab­
schließenden Jahr des Planjahr­
fünfts nennenswerte Leistungen 
zu verzeichnen. Es ist dabei, das 
im Vorjahr Erreichte zu stabili­
sieren und auszubaucn. So wer­
den hier gegenwärtig die Erfah­
rungen der besten Kraftfahrer 
studiert, die ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne bereits erfüllt ha­
ben.

Wärmste Unterstützung hatte 
bei den Fahrern die initiative 
der führenden Kollektive Mos­
kaus gefunden, am 20. April ei­
nen kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen, gewidmet dem 
115. Geburtstag W. I. Lenins. In 
sämtlichen Kraftverkehrsbetrieben 
versprachen die Fahrer am Ro­
ten Subbotnik mit gesparten Roh­
stoffen und Materialien Höchst­
leistungen zu erzielen. Viele von 
ihnen wollen an diesem denkwür­
digen Tag ihr Soll zu 150 bis 
180 Prozent erfüllen sowie die 
Realisierung ihrer Fünfjahrpläne 
melden.

ku Ehren des Inkmataden

der 
anläßlich des Internationa 
Frauentags des 8 März

Am 7. März land in Alma-Ata. 
im Kasachischen Staatlichen Aka­
demischen Opern- und Bâlletthca 
ter „Abai' . Träger des Lenlr.qr- 
dens eine Festversammlung der 
Vertreter der Werktätigen 
Stadt ' ‘
len 
statt.

Im 
die Genossen 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans: K. M 
Auchadljcw, B A. Aschimow. 
W. A. Grebcnjuk, S. K. Kamall-

Präsidium befanden sich 
D. A. Kunajew

Allen voran im Wettbewerb 
sind die Fal.rcrbrlgaccn von 
Alexander Matjuschin. Juri Ba- 
rabaschln und Alexej Sobol. Die­
se drei Kollektive \ ollen auch 
am Leninschen Subbotnik Mu­
sterbeispiele an hochefi aktiver 
Arbeit liefern, nämlich zwei 
Sei lebten mit gespartem Treib­
stoff abarbclten.

Am Arbeitsfest werden alle 
Kraftfahrer. Ingenieure und 
Techniker der Verwaltung tcll- 
nehmen. Es wird vorgesehen, das 
Gelände der Jeweiligen Betriebe 
zu verschönen, zahlreiche Setz­
linge anzupflanzen. Alteisen zu 
sammeln und anderes mehr zu 
tun. An diesem Tag sollen 
200 000 Tonnen Volkswirtschafts- 
gülcr befördert 3.5 Millionen 
Tonnen Kilometer geleistet und 
80 Wagen mit Hängern unent­
geltlich repariert werden. Die 
auf dem Subbotnik verdiente 
C'cldsumme wird an den Fonds 
des Planjahrfünfts überwiesen 
werdet'

Michael STEG

clenow. O. S. Mlroschchin, N. A. 
Nasarbajew und K. T. Turyssow, 
Mitglieder des Büros der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
die von den Anwesenden herzlich 
begrüßt wurden. Zugegen wa­
ren auch die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR Vertreter 
der Partei- und Staatsorgane, der 
Öffentlichkeit der Stadt und des 
Gebiets, Bestarbeiter der Pro 
(luktlon. Angehörige der Sowjet­
armee.

Dio Versammlung wurde von 
Sh. A. Amcrchanowa. Stellver­
tretende Vorsitzende des Alma-

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung erörterte das Politbüro des 
ZK der KPdSU die Ergebnisse 
der am 24. Februar 1985 durch­
geführten Wahlen in die Ober­
sten Sowjets der Unlons- und 
autonomen Republiken sowie in 
die örtlichen Sowjets der Volks- 
depullerten. Wie auf der Sitzung 
festgestcllt wurde, gestalteten 
sich diese Wahlen zu einem 
Großereignis im gesellschaftli­
chen und politischen Leben des 
Landes, zu einem wichtigen mo­
bilisierenden Faktor bei der Vor­
bereitung des XXVII. Parteitags 
der KPdSU. Bezeichnend für sic 
war der überzeugende Sieg des 
Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen. Die Wahlen demon­
strierten den unzerstörbaren Zu­
sammenschluß des sowjetischen 
Volkes um die Kommunistische 
Partei und die einmütige Unter­
stützung ihrer Innen- und Außen­
politik.

In die Republik- und örtlichen 
Organe der Staatsmacht wurden 
mehr als 2,3 Millionen Deputier­
te gewählt. Wie auch früher neh­
men in ihrer Zusamemnsetzung 
die Arbeiter und Kolchosbauern 
einen führenden Platz ein. Unter 
den Deputierten gibt es jetzt 
mehr Frauen und Jugend. In den 
Sowjets sind alle Schichten der 
Bevölkerung, alle Nationen und 
Völkerschaften breit vertreten.

Ausgehend von den Beschlüs­
sen des Aprilplenums des ZK 
der KPdSU von 1984 und den 
Hinweisen, enthalten In der Rede 
des Genossen K. U. Tschernenko 
auf der Versammlung der Wäh­
ler des Kuibyschew-Wahlkreises 
von Moskau, beauftragte das Po­
litbüro die ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepu­
bliken, die Regions- und Ge­
bietspartelkomitees, ihre Auf­
merksamkeit auf die weitere Ver­
besserung aller Selten der Tä­
tigkeit der Sowjets der Volksde­
putierten, auf die aktive und kon­
sequente Realisierung ihrer Voll- 
machten zu konzentrieren. Erst­
rangige Bedeutung ist dabei der 
Erfüllung der Wähleraufträge, 
der Vorschläge und Bemerkun­
gen beizumessen, die die Werk­
tätigen während der Wahlkam­
pagne geäußert hatten. Die Par­
telkomitees haben anzustreben, 
daß der Inhalt, der Stil und die 
Methoden der Arbeit der sowje­
tischen Repräsentativorgane bes­
ser den Aufgaben der Vervoll­
kommnung des entwickelten So­
zialismus entsprechen.

Unterstrichen wurde die Not­
wendigkeit. d.e ideologische und 
politische Erziehungsarbeit unter 
der Bevölkerung auch weiter zu 
verstärken, den politischen und 
Arbeitselan, ausgelist durch die 
Vorbereitung und Durchführung 
der Wahlen in die Sowjets, zu 
verankern und weiterzuentwik- 
keln. die schöpferische Aktivität 
der sowjetischen Menschen auf 
die erfolgreiche Vollendung des 
Fünfjahrplans, auf die würdige 
Ehrung des 40. Jahrestags des 
Si-gés im Großen \atcrländi- 
schen Krieg und des XX\ II Par- 
.eltags der KPdSU zu richten.

Das Politbüro billigte die Vor­
schläge. in den Jahren 1985 bis 
1995 eine Eisenbahnlinie zu 
baten, die die Baikal Amur-Ma­
gistrale mit der Stadt Jakutsk 
verbindet. Diese Eisenbahnlinie 
v.lrd die Möglichkeit bieten, ei­
ne stal He •. erkehrsverbindung 
mit der Jakutischen ASSR und 
oie wachsenden Gütertransporte 
zur Entwicklung der Volkswirt­
schaftszweige dieser Region zu 
gewäl rleisten, und eine intensi­
vere Nutzung der Naturreichtü- 
mer Jakutiens ermöglichen.

Das Politbüro erörterte Maß­
nahmen zur br Weiterung ces 
Baus und der Reparatur von 
V» o aungen, von Häusern für oie 
C artengencssensci aften, Can g<a 
und anderen Eiailu> ttiigea au! 
Bestellung der Bevölkerung in 
den Jahren vor. 1986 bis 1S9U 
und lür den Zeitraum bis LOGO. 
Durch den zu dieser Frage ge 
.aßten Beschluß des ZK ccr 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR wurden konkrete Aufga­
ben festgelegt, gerichtet auf oie 
bedeutende Vergrößerung des 
Umfangs der Arbeiten zum Bau 
zur besseren Ausstattung und 
Ausrüstung der Wohnungen und 
Wohnhäuser zur Errichtung von 
Häusern in den Kollektivgärtcn. 
von Autogaragen und Parkstcllen 
für private Verkehrsmittel sowie 
zur Renovierung von Wohnun­
gen. die auf Kosten der Bevöl 
kerung ausgeführt werden.

Die Ministerrätc der Unlons 
republiken, die Ministerien und 
Ämter der UdSSR wurden beauf­
tragt. Sonderbau- und Reparatur- 
Organisationen zu bilden. mit 
deren Kräften in der Regel die­
se Dienstleistungen der Bevölke­
rung erwiesen werden. Neben 
diesen Organisationen werden 
zur Ausführung besagter Repa­
ratur- und Bauarbeiten auf Be 
Stellung der Werktätigen sowohl

Frauentags
Atacr StadtvoHzugskomltees, er­
öffnet.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung wählten mit große ^.Begei­
sterung das Politbüro ocs Zen­
tralkomitees der KPdSU unter 
der Leitung des Genossen K. U. 
Tscl.ernenko zum Ehrenpräslöl 
um

Den Bericht über den Intern* 
lionalen Frauentag — den 8 
März — gab der Sekretär des AI 
ma-Ataer Gebletsparteikomltees 
Sch. K. Berkimbajewa.

Herzliche Grußanspra c h e n 
hielten: W. J. Jamschtschlkow, 

Bau- und Montage-, Reparatur- 
und Bauorganisationen als auch 
Organisationen der Ministerien 
herangezogen, die über einen ei­
genen Wohnfonds verfügen.

Das Politbüro billigte ferner 
die von der Regierung erarbeite­
ten Maßnahmen zur breiteren An­
wendung der chirurgischen Be­
handlung von Herzkrankheiten 
mittels Elektrostimulierung. Vor­
gesehen zu diesem Zweck wer­
den die Gründung von Spezial­
stationen in den Krankenhäusern 
der Großstädte des Landes, die 
Vergrößerung der Produktion in­
ländischer Elektrokardlostimula- 
toren. die Schaffung. zusätzli­
cher Kapazitäten für ihre Her­
stellung, die Verbesserung der 
Ausbildung von Medizinkadern, 
die sich mit der Diagnostizierung 
und Behandlung von Herzrhjth- 
musstörungen befassen.

Das Politbüro erörterte und 
bestätigte die Direktiven für eie 
Delegation der UdSSR für eie am 
12. März beginnenden sow jetisch- 
amerikanischen Verhandlungen 
zu nuklearen und Weltraumrf.- 
stungen. Dabei wurde unterstri­
chen, daß die Verhandlungen die 
Möglichkeit bieten — bei ge­
genseitiger Bereitschaft —, die 
Ausdehnung des Wettrüstens auf 
den Weltraum zu verhindern und 
es auf der Erde cinzustellen, um 
damit einen großen Schritt bei 
der Lösung der historischen Auf­
gabe. die Kernwaffen endgültig 
und überall zu liquidieren, vor­
anzukommen. Während der Ver­
handlungen wird die sowjetische 
Seite energisch und konstruktiv 
vorgehen. Dabei wird sie sich auf 
das Prinzip der Gleichheit und 
gleicher Sicherheit stützen und 
sich strikt an die Vereinbarung 
vom 8. Januar 1985 darüber hal­
ten. daß Fragen der nuklearen und 
Weltraumrüstungen im Komplex 
zu erörtern und zu lösen sind.

Entgegengerommcn wurde die 
Information des Genossen M. W. 
Slmjanin über das in Moskau ab­
gehaltene Treffen der Sekretäre 
für Ideologie und Propaganda 
der Zentralkomitees cer kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
der sozialistischen Länder. Mit 
Genugtuung wurde festgestellt, 
daß dieses Treffen, wie das des­
sen Teilnehmer einmütig zum 
z\usdruck gebracht batten, zur 
weiteren Verstärkung der ideolo­
gischen. Informations- und Pro- 
pagandaarbclt beitragen wird, 
und vor allem Im Zusammenhang 
mit dem bevorstehenden 40. Jah­
restag des Sieges über das fa­
schistische Deutschland und dâr 
militaristische Japan.

Entgegengenommen und gebil 
llgt wurde auch der Bericht des 
Genossen A. A. Gromyko über 
seinen Besuch in Italien und Spa­
nien. Es wurde festgestellt, daß 
Im Ergebnis der Verhandlungen, 
die mit Leitern dieser Staaten ge­
führt wurden und in deren Mit­
telpunkt Kernprobleme des euro- 
eäischen und internationalen Le- 

ens standen, sich eine bestimmte 
Verwandtschaft der Positionen 
der UdSSR. Italiens und Spani­
ens offenbarte bezüglich der ('rin­
genden Notwendigkeit effektiver 
Bemühungen zur Abwendung der 
nuklearen. Kriegsgefahr und zur 
internationalen Entspannung. El 
ne wichtige Bedeutung bat Im 
Zusammenhang damit ihre Unter­
stützung der Vereinbarung über 
Gegenstand und Zinl der bevor­
stehenden Verhandlungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über Fragen der nukl-'-ren und 
Weltraumrüstungen. Die Führung 
Italien* und Spaniens bekräftigte 
ihrc Absichten, die Ceschäft*be- 
ziehungen zu der Sowjetunion, 
einschließlich politischer Kontak­
te. konsequent auszubauen. Das 
stimmt vollständig mit der Ein­
stellung der sowjetischen Seite 
überein

Gebilligt wurde die Informa­
tion des Genossen A. A. Gromy­
ko über dl? Ergebnisse reiner Ge­
spräche mit dem Stellvertreten­
den Bundeskanzler und Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der BRD H D. Genscher. Diesbe­
züglich v urde auf der Sitzung 
des Politbüros fcstgestelt, daß die 
sowjetische Leitung für die Ent­
wicklung einer gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit mit 
der BRD auf der Grundlage des 
Moskauer Vertrag? von 1970 
und anderer sowjetisch westdeut­
scher Vereinbarungen eintritt. Zu­
gleich wurde erneut darauf bin 
gewiesen, daß Fragen der Sicher­
heit nach wie vor das wichtigste 
und maßgebende Element In den 
Beziehungen UdSSR —BRD blei­
ben.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
einige andere Fragen der wirt­
schaftlichen. sozialen und kultu­
rellen Entwicklung, der Festi­
gung der sozialistischen Gesetz­
lichkeit und Rechtsordnung, der 
konsequenten Realisierung des 
Kurses auf Frieden und Zusam­
menarbeit in den internationalen 
Beziehungen erörtert und gelöst.

Meister in der Treibstoffabteilung 
des Bahnbetriebswerks der Bahn­
station Alma-Ata 1 und Staats­
preisträger der UdSSR: S. Sarl- 
Jewa. Schülerin der 10. Klasse in 
der Mittelschule Nr. 12; A. W. 
Kijan. Studierender an der Alma* 
Ataer Konew-Offizlershochschule 
für Kommandeure der motori­
sierten Schützentruppen, und der 
Dichter K. Mursalljew Deputier­
ter des Obersten Sowjets der Ka- 
achlschcn SSR. Staatspreisträger 
der Republik.

Oktoberkinder der Stadt be­
grüßten d\e Anwesenden.

Nach der Versammlung fand 
ein Festkonzert der Meister der 
Künste statt.

(KasTAG)
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Heute—Internationaler Frauentag

Oie Deputierte 
der Polygraphisten

i Tatjana Stafejewa lebt und ar­
beitet in Zcllnograd. Man kennt 
sie in der Stadt und im Gebiet. 
Wodurch ist Tatjana Nikolajewna 
bekannt geworden?

Über tehn Jahre arbeitet sic in 
der Druckerei des Verlags des 
Gebietsparteikomitees und ist ein 
Vorbild für ihre Arbeitskollegen 
Doch achtet man Stafejewa nicht 
nur dafür, weil sie eine Meiste­
rin ihres Fachs, well sie wohlwol­
lend und gerecht Ist. In der Sei­
lerei, in ihren tagtäglichen Sor­
gen. am Deputiertentisch während 
der Sprechstunden — immer Ist 
Tatjana Nikolajewna Herrin der 
Lage und wird weder im kleinen 
noch im großen etwas unterlassen.

Tatjana Nikolajewna ist Depu­
tierte des Gebietssowjets der 
Volksdcputierten. Sie entscheidet 
Angelegenheiten von großer 
staatlicher Bedeutung mit, nimmt 
am wirtschaftlichen und politi­
schen Leben des Gebiets teil.

..Deputierte" nannte man in 
der Vorrevolutionszeit nach der 
Definition eines Wörterbuchs ge­
wählte Personen. Bevollmächtig­
te der Regierung und der Ge­
sellschaft zur Überwachung des 
Verlaufs einer Sache, oder zur 
Überreichung von Bittgesuchen. 
Gratulationen und Dankschreiben. 
Unser Volk hat ein neues Leben 
aufgebaut. Es hat auch manchen 
alten Wörtern einen neuen Sinn 
verliehen. Dio Deputierte der Ze- 
Mnograder Drucker Tatjana Sta­
fejewa. wie übrigens auch alle 
Deputierten, angefangen vom 
Dorfsowjet bis hin zum Obersten 
Sowjet — ist nicht dazu gewählt 
worden, um den Verlauf einer 
Sache zu überwachen. Nicht um 
Bittgesuche cinzureichen. haben 
die Wähler Tatjana ihr Vertrau­

en geschenkt. Was die Gratula­
tionen und Danksagungen betrifft, 
so Ist ihr gutes Wort Jedem teu­
er. der gewissenhaft arbeitet 
und einen Ausweg aus schwieri­
gen Lagen findet.

Achtung und Vertrauen der 
Menschen verdiente Tatjana Sta­
fejewa durch Ihren großen Ar­
beitseifer und ihre Herzlichkeit, 
die sic nicht daran stören, unver­
söhnlich gegen alles aufzutreten, 
was uns zuweilen noch nicht ru­
hig arbeiten und gut leben läßt. 
So ist sie vom Kollektiv Ja durch 
unsere ganze Lebensweise erzo­
gen worden.

Elf Jahre arbeitet sie in der 
Druckerei. Sie begann nach der 
Absolvierung der Mittelschule zu­
erst als Korrektorin; später mei­
sterte sie den artverwandten Be­
ruf der Maschlnensctzerln. Die 
letzten sechs Jahre setzt sie Tex­
te für die Republikzeitung 
..Freundschaft". Es war für sie 
nicht leicht, diesen Beruf zu er­
lernen. Doch allen, die Tatjana 
Nikolajewna kennen, fiel ihre 
Wlßbeglerde auf und noch mehr 
— Ihre Leidenschaft für Bücher. 
Bel entsprechender Stimmung 
konnte sie im Kreise der Freun­
de ein ganzes Kapitel aus ..Eu­
gen Onegin" auswendig rezitie­
ren. den Inhalt vieler Bücher ka­
sachischer und anderer sowjeti­
scher Schriftsteller wiedergeben. 
Stafejewa Ist Ihrer Natur nach 
eine Organisatorin. Sie hat mit 
ihrer Neigung zum Lesen der 
schöngeistigen Literatur viele 
Freundinnen begeistert und sie 
die Bücher schätzen gelehrt.

Darum nimmt es auch nicht 
wunder. daß in der Bibliothek 
des Verlags ein Literaturzirkel

gegründet wurde, in dem man die 
Dichtkunst verstehen und ihre 
Schönheit voll empfinden lernt.

Tatjana erfüllt ihre Aufgaben 
stets mit Erfolg. Ihr Soll über­
bietet sie um 20 bis 30 Prozent; 
den Fünfjahrplan hat sie in vier 
Jahren absolviert.

Tatjana Stafejcwas Deputlcr- 
tensorgen beschränken sich nicht 
auf die Arbeit in der Druckerei. 
In den Jüngsten Jahren bemühen 
sich die örtlichen Sowjets aktiv 
um die Errichtung von Kulturob- 
Jokton und besonders darum, daß 
die Industriebetriebe immer mehr 
Massenbedarfsartikel produzie­
ren. Alles Ist von gleich großer 
Bedeutung; die Mobilisierung von 
Reserven, die Verwertung von 
Produktionsabfällen und die Ein­
stellung der Leiter dazu. Ge­
rade von solchen Erwägungen 
läßt sich die Deputierte leiten.

Sie ist übrigens auch Sekretä­
rin des ständigen /Xusschusses 
für Naturschutz. Sie wirkt aktiv 
mit bei der Kontrolle der ange­
nommenen Beschlüsse und bei 
der Vorbereitung der Sitzungen 
der Kommission. Dis Hauptsache 
bleibt dabei, alle Mitglieder des 
Ausschusses zur aktiven Arbeit 
anzuhalten und die verschiedenen 
notwendigen Papiere formge- 
recht abzufassen. An all diese 
Aufträge geht sie schöpferisch 
und mit großer Verantwortung 
heran.

Die Menschen kommen zu Ihr 
mit verschiedenen Anliegen und 
Sorgen. Mal hapert es im Fami­
lienleben. Man wendet sich an 
die Deputierte auch, damit sie 
helfe, das Kleine In einer Kin­
derkrippe unterzubringen. Mit

nllen möglichen Bitten kommt 
man zu ihr. Darunter gibt cs ern­
ste und auch weniger dringende 
Anliegen. Doch für die Deputier­
te Stafejewa sind sic alle wesent­
lich, von erstrangiger Bedeutung. 
Und kein einziges all dieser Din 
ge darf sie über ihren Produk- 
tlonsangelegcnheiten vergessen.

Es kommt manchmal vor, daß 
Jemand, der keine eindeutige Ant­
wort auf seine Anfrage erhalten 
hat, die Klage picht an die ent­
sprechende Anstalt richtet, son­
dern fest überzeugt ist, daß sich 
seine Angelegenheit nach dem 
Eingreifen des Deputierten zum 
Besten lösen wird. So ist es wirk­
lich nicht selten. Doch wäre cs 
fälsch, sich Tatjana in der Rolle 
eines grenzenlos gütigen Men­
schen vorzusteJlen, der einen bc- 
.llcblgcn Vorschlag befürwortet. 
Ein Deputierter verfügt bei uns 
über große Rechte. Doch groß Ist 
auch seine Verantwortung.

Es Ist üblich, die Deputierten 
die Diener des Volkes zu nennen. 
Die Achtung und das 
Vertrauen der Menschen 
erwerben s 1 c nicht durch 
das Kapital auf Ihrem Konto, wie 
das beispielsweise in den USA. 
In England oder Frankreich der 
Fall Ist, nicht durch die Angehö­
rigkeit zum Stammadel, sondern 
durch ihr Bemühen, durch ihre 
Verdienste um das Volk. Sie 
bringen nicht den Willen eines 
Häufchens von Busineßleuten — 
Millionären — zum Ausdruck, 
sondern vertreten den Willen un­
serer mlllionenstarken Arbeiter­
familie. die ein glückliches Le­
ben aufbaut.

Die Arbeit des Deputierten ist 
immer sichtbar. Um so erfreuli­
cher ist cs zu sehen, wie Stafe­
jcwas Ansprüche gegen sich 
selbst wachsen und wie sich ihre 
staatsbürgerliche Gesinnung vor 
den Augen ihrer Wähler weitet. 
Ist das nicht ein Beweis für die 
Demokratie unseres Lebens, für 
die unentwegte Entwicklung und 
den Triumph der Prinzipien der 
sowjetischen Lebensweise?

Alex MUT

Sie verzagte nicht
Katharina Onufrijez beugte 

sich über die Stange des Vor­
schlags. strich dem Kälbchen 
sanft über den Rücken und kraul­
te es hinter dem Ohr. Das Kleine 
erhob sich auf die staksigen 
Beine, tat einen Schritt vor und 
reckte nach der Frau den Hals.

„Ach. du mein Weißbleßchen! 
Sehnst dich schon nach mlrl", 
sagte die Frau liebe voll und 
wandte sich schon einem anderen 
Kalb zu. Aber das ..Weißbleß­
chen" hielt sie mit dem Maul 
am Arbeitskittel fest und ließ 
sie nicht los.

Wie mit kleinen Kindern geht 
Katharina Onufrijez mit ihren 
Pfleglingen um...

Kälberpflegerin wurde Katha­
rina Onufrijez nicht gleich von 
Anfang an. Zuvor hatte sie 
sechzehn Jahre als Melkerin 
gearbeitet, zuerst Im Rayon Ku- 
stanal und nachher hier. Im 
Tschalkowskl-Sowchos des Ray­
ons Dshetygara. Und überall be­
währte sie sich als eine außer­
ordentlich fleißige und gewissen­
hafte Frau, die als erfahrene Mel­
kerin den Jüngeren Kräften mit 
Rat und Tat immer zur Seite 
stand.

Die Kuhfarm war damals alt. 
ohne jegliche Mechanisierung. 
Alles mußte von Hand gemacht 
werden. Zuweilen war slè sogar 
gezwungen, selbst Futter auszu­

teilen, die Kühe zu tränken und 
zu putzen. Sie nahm sich aber 
auch kein Blatt vor den Mund, 
wenn es sich um Mängel handel­
te.

So verging die Zeit, die rand­
voll mit Arbeit ausgefüllt war. 
Katharina Onufrijez hatte damals 
nicht einmal geahnt, daß sie die 
Arbeitsstelle mit einem Mal ver­
lassen müßte. Eines Tages aber 
spürte sie, daß Ihre Hände Ihr 
nicht mehr so recht gehorchen 
wollten. Sie waren schlaff, kraft­
los und geschwollen,

„Eine Berufskrankheit der 
Melkerinnen", stellte man später 
fest.

Für Katharina Onufrijez, die 
sich ihr Leben ohne diese Arbeit 
gar nicht verstellen konnte, war 
das ein schwerer Schlcksals-

schlag. Das Melken wurde ihr un­
tersagt.

Aber wie groß war ihre Freu­
de, als sie dann erfuhr, daß Im 
Sowchos ein prophylaktischer 
Raum für Kälber eröffnet wurde. 
Sie bewarb sich sofort um diese 
Stelle. Die Sowchosleltung ge­
währte ihre Bitte und hatte sich 
in dieser Wahl nicht getäuscht. 
Heute wünscht man sich im Be­
trieb keine bessere Wärterin, die 
die Kälber so fürsorglich pflegt 
und aufzieht.

Die Mitglieder des Tschal­
kowskl-Sowchos wissen cTle ge­
wissenhafte Arbeit der Kälber­
pflegerin Katharina Onufrijez 
gebührend zu schätzen.

Tatjana LOBAS
Gebiet Kustanal

Am Vorabend des Internationalen Frauentages hat die 
Strickerin Wera Sitko aus der Aktjubinsker Wirkwaren­
produktionsvereinigung die Erfüllung ihres Halbjahres­
programms gemeldet.

Im Bild: Die Strickerin Wera Sitko (rechts) und die 
Vorsitzende des Gewerkschaftskomitees der Abteilung 
Valentina Lichanowa.

Bereits 22 Jahre arbeitet die Weberin 5. Qualifika­
tionsgruppe und Aktivistin der kommunistischen Arbeit 
Berta Palmer in der Alma-Ataer Teppichfabrik.

Im Bild: Die Lehrmeisterin Berta Palmer (ganz rechts) 
mit den jungen Weberinnen Rasija Boitanowa, Galina 
Romanenko und Ljassat Karmanowa.

Fotos: Viktor Krieger

Zahlen und Fakten
A Der Grad der Beschäftigung der Frauen mit 

gesellschaftlich nützlicher Arbeit ist in der UdSSR 
am höchsten: 51 Prozent der Arbeiter und Ange­
stellten und 46 Prozent der Kolchosbauern. In 156 
von den 290 Berufsgruppen, die die Volkszählung 
1970 registriert hatte, machen die Arbeiterinnen 50 
und mehr Prozent aus. Gegenwärtig sind über die 
Hälfte aller werktätigen Frauen Geistesschaffende.

A Die Sowjetfrauen beteiligen sich aktiv an der Lei­
tung der Gesellschaft und des Staates Im höchsten 
Machtorgan des Staates — dem Obersten Sowjet der 
UdSSR der elften Legislaturperiode — sind 492 
Frauen tätig, was 32.8 Prozent beträgt. Unter den 
Deputierten zu den Obersten Sowjets der Unionsre­
publiken machen Frauen 36 Prozent aus, der auto­
nomen Republiken — 40 Prozent, der örtlichen So­
wjets — die Hälfte. Tausende von Frauen leiten Be­
triebe, Institutionen, stehen an der Spitze von Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, 
über ein Drittel der Volksrichter und mehr als die 
Hälfte der Beisitzer sind Frauen.

A Vielseitig kommt die Arbeitsaktivität der So­
wjetfrauen zum Ausdruck, über 40 Millionen von 
ihnen beteiligen sich am sozialistischen Wettbewerb, 
über 25 Millionen — an der Bewegung für kommu­

nistisches Verhalten zur Arbeit. Jede dritte Aus­
zeichnung für heldenmütige Arbeit erhält in unse­
rem Land eine Frau. Jeder vierte Held der Sozialisti­
schen Arbeit ist ebenfalls eine Frau, über 500 so­
wjetische Arbeiterinnen sind Inhaber von Lenin- 
und Staatspreisen der UdSSR. 1983 sind über IC- 
Frauen Staatspreisträger der UdSSR auf dem Ge­
biet der Wissenschaft, Technik, Literatur und Kunst 
geworden.

A Dank dem staatlichen Mutter- und Säuglings­
schutz ist die Kindersterblichkeit in der UdSSR auf 
das Elffache und die Müttersterblichkeit auf das 
Fünfzehnfache gesunken. Zur Zeit befassen sich 16 
Hochschulen und 139 Lehrstühle an Instituten mit 
wissenschaftlichen Forschungen in Fragen des Mut­
ter- und Säuglingsschutzes.

40 iibi l8 jenen
=1 harten Jahren
Zusammen mit dem ganzen So­

wjetvolk haben auch die Werk­
tätigen des Gebiets Taldy-Kur­
gan ihren Beitrag zum Sieg ge­
leistet. Das bezeugen die Anga­
ben und Dokumente des Gebiets­
parteiaktivs.

Die Nachricht vom verräteri­
schen Überfall des faschistischen 
Deutschlands wurde von den 
Werktätigen des Gebiets mit der 
größten Empörung aufgenommen. 
Am 22. und 23. Juni 1941 fan­
den allerorts starkbesuchte Kund- 

; gebungen statt. Im Archiv gibt es 
Tèxte zahlreicher Ansprachen 
und Resolutionen aus jener Zelt. 
Hier eine davon.

„Wir Kommunisten der Partel- 
grundorganlsatlor\ der Klrow- 
Zuckerfabrlk versichern, daß wir 
auf den ersten Ruf der Partei und 
Regierung die Verteidigung der 
heiligen Grenzen unserer Hel- 

I mat aufnehmen werden. Wir ver­
pflichten uns. mit noch größerer 
Energie die Produktionspläne zu 
erfüllen und zu überbieten und 
dadurch unserer Roten Arbelter- 
und-Bauernarmee die größtmögli­
che Hilfe zu erweisen. Wir ver­
pflichten uns, die Arbeit so zu 
organisieren, daß es keinen ein­
zigen Stillstand, keinen einzigen 
Fall Ausschuß, keine einzige Un­
tergrabung der Produktionspläne 
gibt."

Ein Ausdruck des glühenden 
Patriotismus der Werktätigen des 
Gebiets war ihr freiwilliger Ein­
tritt in die Reihen der Roten Ar­
mee. Tausende Freiwillige. Men­
schen verschiedenen Alters und 
verschiedener Berufe kamen In 
die Kriegskommissariate mit der 
Bitte, sie an die Front zu schicken. 
In den ersten Reihen der Patrio­
ten waren die Kommunisten. Über 
65 Prozent des Personalbestandes 
der Gebietsparteiorganisation gin­
gen an die Front. 36 von den 45 
Kommunisten des Dorfes Cholmo 
gorowka sowie 52 von den 100 
KomsomoJzcn wurden im schwe­

Für hohe Saatgutqualität
In der Republik wird die Vor 

bereltung des Saatguts von Wel­
zenkulturen und Körnerlegumino­
sen forciert. Heute hat man es be­
reits in 1 500 Sowchosen und 
Kolchosen (in fast 75 Prozent 
aller Agrarbetriebe) konditioniert.

Nach Angaben des Ministeri­
ums für Landwirtschaft der Re­
publik haben sich die Ackerbau­
ern trotz der komplizierten Wet- 

1 terverhältnisse vollkommen mit 
Saatgut versorgt. Bei seiner Zu­
sammensetzung ist die Rayonie­
rung der Sorten berücksichtigt 

ren Jahr 1941 zu Verteidiger der 
Heimat. In den ersten Kriegsla­
gen rückten insgesamt 195 Mit­
glieder des Schewtschenko-Kol- 
chos an die Front. Im Jahre 1943 
stellte die Parteiorganisation des 
Dorfsowjets Dshelandy Ihre Tä­
tigkeit ein, weil alle Kommuni­
sten elngezogen waren.

Ein Band Archlvdokumentc 
aus dem Panfllow-Rayon enthält 
die Liste der Freiwilligen, die in 
die kämpfenden Truppen wollten. 
Unter ihnen waren I. Babkin, 
I. Phllippow, 1. Nartow, A. Chu- 
tornol und viele andere. In sei­
nem Gesuch an das Rayonpartei­
komitee schrieb der Kommunist 
A. Ljubimow: „In Erwiderung 
des Aufrufs des Volkskommissars 
für Verteidigung zur Rettung un­
serer Heimat bitte ich. mich als 
Freiwilligen an die Front zu 
schicken. Ich, ein Kommunist, 
betrachte es als meine Pflicht und 
eine Ehre, gegen den tückischen 
Feind — den deutschen Faschis­
mus — zu kämpfen Ich versichere 
der Partei der Bolschewik! und 
unserem Volke, daß Ich bis zum 
letzten Atemzug, bis zum end­
gültigen Sieg über den Feind 
kämpfen werde."

Zusammen mit den Trupj>en 
der Sowjetarmee halfen auch die 
Soldaten aus dem Gebiet Taldy- 
Kurgan unser Land befreien. Dar 
auf schlugen sie den Feind auf 
dem Territorium Rumäniens, Po­
lens. Ungarns. Jugoslawiens und 
anderer lJinder. Dio Werktätigen 
des Slebenstromgeblets sind mit 
Recht stolz auf Ihre Landsleute 
— die 36 Helden der Sowjet­
union wie G. Besrodny, J. Bon- 
darenko. I. Wassiljew, P. Dutow. 
N. Jessebulatow. D. Kalejnlkow, 
A. Koshebergenow, N. Mit- 
schenko, I. Natarow, M. Senglr- 
bajew, I. Schadrln und andere, 
die In den Kämpfen vor Moskau 
Heldenmut und Tapferkeit bekun­
deten.

worden. Zur Aussaat hat man nur 
starke und harte Welzensorten 
vorbereitet.

Eine große Arbeit ist zur Rei­
nigung und Kalibrierung des 
Saatguts geleistet worden. Zur 
Zelt sind 9G Prozent Weizen. 
Gerste, Erbsen, Hirse, Buchwei­
zen und Hafer, die in Sowchos 
und Kolchoslagern auf bewahrt 
werden, konditioniert Jedoch he 
finden sich noch Hunderttausend«1 
davon in Getreldeannahmebetrie- 
ben. Das ist das Saatgut. das 
man durch Austausch erst noch

Unter der Losung „Alles für 
die Front, alles für den Slegl" 
mobilisierten die Parteiorganisa­
tionen des Gebiets die Werktäti­
gen für die vorfristige Erfüllung 
und Übererfüllung der Produk­
tionspläne durch jeden Betrieb, 
Kolchos, Sowchos und Jede MTS. 
Die Versammlung der Kommuni­
sten der Sarkar.der MTS schrieb 
In ihrem Beschluß: „Die Partei­
versammlung verpflichtet alle 
Kommunisten, die Werktätigen 
im Geiste einer hohen Verant­
wortung für die Ihnen anvertrau­
te Sache zu erziehen, die Agita­
tionsarbeit Im Betrieb anzulei­
ten und einen konsequenten 
Kampf gegen die Mies-, Panik­
macher und Verbreiter falscher 
Informationen zu führen. Die 
Versammlung beschließt. Jeden 
Kommunisten als für die Erfül­
lung beliebiger Produktionspläne 
mobilisiert zu betrachten, bis der 
Feind voll und endgültig besiegt 
Ist."

Die meisten Betriebe des Ge­
biets erfüllten von den ersten 
Tagen des Krieges Aufträge für 
die Rote Armee. Dadurch stieg 
der Produktionsausstoß Im zwei­
ten Halbjahr 1941 gegenüber 
dem ersten bedeutend an. Dut­
zende Frauen und Jugendliche 
kamen an die Werkzeugmaschi­
nen und leisteten das Soll nicht 
nur für sich, sondern auch für 
Ihre an der Front stehenden An­
gehörigen.

Ihre erste Produktion lieferte 
die In Betrieb genommene Aufbc- 
reltungsfabrlk des Blei- und Zlnk- 
l.omblnats von Tekell. Auch die 
Eisenbahner blieben nicht hinter 
den Arbeitern der Industriebe­
triebe zurück. Die Heimat schätz­
te die Arbeit der Eisenbahner 
hoch ein. Im August 1942 wurde 
eine große Gruppe von Mitarbei­
tern der Turkslb für die muster­
hafte Erfüllung der Aufgaben 
bei der Beförderung von Vertei­
digung.«;- und VolkswlrtschafLsgü- 
tern vom Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR ausgezeich­
net.

Iwan TSCHERPAKOW. 
Ixjiter des Parteiarchivs des 
Taldy-Kurganer Gebietsko­
mitees der KP Kasachstans

erhalten soll.
Besonders müssen sich dabei 

die Sowchose Im Gebiet Kustanal 
beeilen, wo noch viel Samen zu 
befördern ist.

Die Qualität des Saatguts ent­
spricht noch nicht in allen Agrar­
betrieben den hohen Anforderun­
gen. Die Sowchose und Kolchose 
In den Gebieten Ostkasachstan, 
Karaganda, Turgal, Koktschetaw 
und Taldy-Kurgan haben mehr 
als BO Prozent des Saatguts auf 
die erste und die zweite Klasse 
gebracht. In den Gebieten Dsham- 
hul. Alma-Ata Dshcskasgan und 
Tschimkent gibt es dagegen nur 
36 bis 42 Prozent solchen Sa­
mens. (KasTAG)

Der kollektive Wille 
setzt sich durch

Darüber schrieb die .ireuHdschafl

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

Vor rund einem Jahr berichtete die „Freundschaft“ über die Mißer­
folge des Kollektivs des Dshambuler Werks für Baufertigteile. Die wichtig­
ste Ursache der Kritik war ständige Untererfüllung der Staatsauflagen, 
niedrige Tagesleistung je Beschäftigter und hoher Mittelaufwand je Be­
zugseinheit der Erzeugnisse. Wie nun aus den Jahresermittlungen der Be­
triebsfachleute folgt, hat das Betriebskollcktlv seitdem ansehnliche Fort­
schritte gemacht. Unser Korrespondent Adam W0T5CHEL besuchte den 
Betrieb und war der Sache auf den Grund gegangen.

Im Gebietsmaßstab ist dieser 
Betrieb sehr gut bekannt, und 
das läßt sich ganz leicht erklä­
ren: Wo werden sonst noch 
nichtstandardisierte Baufertig­
teile hergestellt? Nur hier! Jeden 
Monat treffen im Werk Tausende 
Bestellungen aus allen Gebieten 
Kasachstans ein. die Brigaden 
liefern ihre Erzeugnisse an 360 
Großobjekte. Und hierher kom­
men die Materialien aus Shda­
now. Tscherepowzy, Tschelja­
binsk, Nowokusnezk. Temirtau 
und aus anderen Hüttenkombina­
ten. Heute sagt man das ganz 
einfach — die Materialien kom­
men. Aber vor anderthalb Jahren 
war dies gerade der Stein des 
Anstoßes.

„Es gab Zelten, da wir den 
Monatsplan nur zu 80 Prozent er­
füllen konnten", erzählt der 
Werkdirektor Sergej Rylzow 
„Der größte Haken waren die

Wo Wagen ihre Verjüngungskur machen
Der Spezialkraftverkehrsbe­

trieb für zentralisierte Wartung 
von Autobussen und Personen- 
taxL ist eine der jüngsten Ab­
teilungen der Alma-Ataer Städ­
tischen Personenverkehrsverwal­
tung. Er besteht erst drei Jahre. 
Doch In dieser kurzen Zeit hat 
er sich als wichtiger Abschnitt 
Im Bereich des öffentlichen 
Kraftverkehrs der Republik­
hauptstadt bewährt. Der Chefin­
genieur der Personenverkehrs- 
Verwaltung Alexander Schröder 
bekräftigte dies:

„Jeden Tag passieren Tausen­
de Wagen die Tore der Autobus- 
und Taxiparks von Alma-Ata. 
Je größer der Koeffizient Ihrer 
Einsatzbereitschaft, desto höher 
Ist das Bedienungsniveau der Be­
völkerung. Mitunter darf ein 
Autobus oder ein Taxi wegen ei­
ner Kleinigkeit nicht eingesetzt 
werden: Entweder ist etwas Im 
Fahrgastraum nicht In Ordnung, 
oder es mangelt an einer Zwi­
schenlage (die nur ein paar Ko­
peken kostet), oder an einem 
Ventilatorriemen, oder sind die 
Begrenzungslichter nicht intakt. 
Der Fahrer Ist wegen dieses er­
zwungenen Stillstands gekränkt. 
Und auch die Passagiere haben 

systematischen Stockungen in 
der Rohstofflleferung. Was konn­
te man, sagen wir, ohne Metall­
konstruktionen anfangen? Oder 
wenn kein Bauholz da war? Die 
Brigaden blieben zwei bis drei 
Schichten ohne Arbeit, und das 
heißt auch ohne Verdienste. Die 
Folge war die Kaderfluktuation. 
Später, wenn genug Rohstoff da 
war, hatten wir nicht genügend 
Arbeitskräfte, um das Soll zu 
schaffen."

Es wäre falsch, zu sagen, daß 
im Werk keine Versuche unter­
nommen wurden, um die Fragen 
der Rohstoffzulieferung zu re­
geln. Man schickte Dutzende 
Briefe an kompetente Ämter und 
Ministerien, zahlreiche Kommis­
sionen überprüften die Sachla­
ge an der Basis. Allerdings wur­
den die Leistungen dadurch 
nicht besser.

„Einen spürbaren Ruck gab 
dann der ganzen Situation das 

das Nachsehen. Mit dem Ausbau 
der Produktionskapazitäten des 
Spezialverkehrsbetriebs für zen­
tralisierte Wartung wurden uns 
allmählich zahlreiche Probleme 
abgenommen. In erster Linie 
schwand der akute Mangel an 
Ersatzteilen, unter dem alle Ver­
kehrsbetriebe leiden. Übrigens 
gibt es Im Spezlalkraftverkehrs- 
betrieb eine Exposition, wo fast 
alles vertreten Ist, was für die 
Belange des städtischen Perso­
nenkraftverkehrs hergestellt wird, 
— mehr als 200 Arten verschie­
dener Ersatzteile."

Vor Beginn des fälligen Ar­
beitstages sagte Viktor Erbes, 
Direktor des Spezialverkehrsbe­
triebs:

„Die Spezifik unseres Be­
triebs verlangt von uns eine ope­
rative Erneuerung oder Ände­
rung des Erzeugnissortiments Je 
nach den) Bedarf der Kraftver­
kehrsbetriebe. Mit einem Wort, 
wir gehen In unserer Arbeit von 
den Bedürfnissen unserer Kfz- 
Betriebe aus."

Natürlich gibt es Im Spezial 
»betrieb auch Arbeiten, die stän­
dig. Tag für Tag. zu erledigen 
sind. So müssen beispielsweise 
gerade heute zwei Busse und

Gesetz über die Erweiterung der 
Vollmachten der Werktätigenkol­
lektive", erzählt der Brigadier 
Johann Rempel. „Ab Juni 1984 
schließen wir jeden Monat kon­
krete Arbeitsverträge mit unse­
ren Rohstofflieferanten ab. Sjsc- 
zlalkommlsslonen fahren in die 
Betriebe und präzisieren die Be­
dingungen sowie die Termine, 
wobei Jede scheinbare Kleinigkeit 
und Einzelheit berücksichtigt 
wird."

Auf diese Weise entsteht eine 
ganz.c Reihe von Partnerkollek­
tiven: Die Rohstofflieferanten sind 
daran interessiert, ihren Aufträ­
gen rechtzeitig nachzukommen, 
die Transportarbeiter arbeiten 
darauf hin, die Materialien recht­
zeitig nach Dshambul zu schaf­
fen, und die Werkkollektive be­
mühen sich, sämtliche Aufgaben 
mit minimalem Kraft- und Mittel­
aufwand zu erfüllen und dabei 
höchste Effekte beim Rohstoff­
verbrauch zu erzielen. Es entsteht 
eine Art Dreieck, dessen Seiten 
feste WIrtschaftsbezJchun gen 
sind. Wem würde es schon gefal­
len, wenn er für die geringste 

vier Wolgas (Taxiwagen) die 
Anstrelchabteilung passieren. Die 
städtischen Verkehrsmittel müs­
sen nicht nur intakt sein, son­
dern auch äußerlich hübsch aus­
sehen. Jeden Tag werden Im 
Spez.lalbetrleb Wagen „verjüngt" 
— Karosserien angestrichen, ver­
schlissene Guinmldecken und 
Sitze ersetzt. Plastlkverkleldung 
des Fahrgastraümes, die Gelän­
der und andere Telle der Busse 
und Taxis, erneuert.

Nicht minder wichtig Ist der 
Produktionsabschnitt, wo die für 
alle Kfz-Betrlebe notwendigen 
technischen Gummi- und Metall­
telle — Riemen, Zwischenlagen, 
Dichtungsringe und -scheiben so­
wie anderes Kleinzeug — her­
gestellt werden, ohne welche die 
Autobusse oftmals Im Park Zu­
rückbleiben müssen. Nebenan 
werden Rückspiegel und Busaus- 
-tattungstelle aus Polystyrol ge­
fertigt. Hier befindet sich ein 
Stand für Einlassung von Spi­
kes in die Autoreifen für den Ein­
satz. im Winter. Da werden die 
Motorneutralisatoren der Ikarus- 
Busse restauriert, die zur Reini­
gung der Abgase dienen, dort — 
die hydraulische Kupplung wie­

Sprengung im Vertragsplan auf 
die Prämien und andere Lohn- 
zuschläge verzichten müßte?

„Die neuen Beziehungen se­
hen aber nicht nur Straimaßnah- 
men vor", erzählt Sergej Ryl- 
zew. „Viel wichtiger ist die An­
erziehung des Bewußtseins, ein 
wahrer Herr der Produktion zu 
sein, der genau weiß. wie mit 
Materialien und Kräften zu ver­
fahren ist. der wlrtschftllch denkt 
und handelt."

Seine Staatsauflagen für das 
Jahr 1984 hat das* Werkkollek­
tiv zu 100.2 Prozent erfült. Über 
den Plan hinaus sind Baufertig­
teile im Werte von 633 000 Ru­
bel geliefert worden. Und das 
dient Jetzt als gute Basis für ein 
stetiges Produktionswachstum. 
Bemerkenswert ist, daß die Ka­
derfluktuation fast völlig ver­
schwunden Ist. Die Tagesleistung 
Jedes Betriebsarbeiters ist um 
2-1,6 Prozent angewachsen. Al­
lein in den ersten zwei Monaten 
dieses Jahres bat sic 9 056 Rubel 
ausgemacht Das ist eine sichere 
Garantie dafür, daß die Pläne 
für 1985 erfolgreich realisiert 
sein werden.

derhergestellt und In betriebsna­
her Arbeitsweise getestet. Es 
wurde die fällige Partie Ersatz­
teile für Tachometer und Ge­
schwindigkeitsanzeiger abgesandt. 
Die Verkehrsbetriebe der Repu­
blikhauptstadt werden heute auch 
weitere fachkundig restaurierte 
Maschinenteile, Baugruppen und 
Aggregate erhalten, Mit solchen 
Arbeiten sind täglich 230 Perso­
nen beschäftigt: die meisten von 
Ihnen erfüllen Ihr Tagessoll so 
wie die führenden Schlosser des 
Spezialbetriebs A. Grigorjew und 
J. Herk, die Presserln W. Wol- 
tas, der Leiter der Komplexbri­
gade aus der Aufbau-Abteilung 
W. Chromtschenko. der Elektro­
schweißer A. Turlkow, der 
Schlosser der Motorenabteilung 
T. Baltajew und der Betonlerer 
S. Tiklbajewa aus der Bauabtei­
lung.

Heute wird der Spezialbetrieb 
wiederum Ersatzteile für Auto­
busse und Taxiwagen liefern, 
Fahrgasträume und Karosserien 
zurechtmachen, überholte Bau­
gruppen und Aggregate einlau­
fen lassen. Motoren aus den Zu­
lieferbetrieben prüfen... Mit ei­
nem Wort, hier wird tagaus, tag- 
ein eine sehr nötige Arbeit ge­
leistet. ohne die bestimmt weni­
ger Autobusse die Buslinien der 
Republikhauptstadt befa h r e n 
würden.

Waleri POLJAKOW
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Wichtiges 
Anliegen 
des Staates

Wenn man auf das Gesund­
heitswesen in der Demokratischen 
Republik Afghanistan zu sprechen 
kommt, hört man stets die Wor­
te „neu" oder „zum erstenmal". 
Denn das Gesundheitswesen im 
Lande entsteht praktisch aus dem 
Nichts.

Fast in der ganzen landeskund­
lichen Literatur und in Nachschla­
gewerken über Afghanistan aus 
der Zeit vor 1978 kann man die 
Worte „das Gesundheitswesen ist 
unterentwickelt" finden. Noch 
vor nicht allzu langer Zelt — vor 
der Aprllrcvolutlon — starben 
186 von 1 000 Kinder unter ei­
nem Jahr. Weitere 30 Prozent 
starben, ohne das 5. Lebensjahr 
vollendet zu haben. Ärztliche Hil­
fe war praktisch nur in Großstäd­
ten bekannt und nur für 10 bis 
15 Prozent der Einwohner er-
schwinglich. In der Provinz kann­
te man Ärzte nur vom Hörensa­
gen. Kranke wurden von „Wun­
derdoktoren" behandelt.

Grundlegend geändert hat sich 
die Lage auf diesem Gebiet nach 
dem April 1978 Die Sorge um 
die Gesundheit des einfachen Vol­
kes wurde in den Rang eines Ge­
setzes erhoben. „Den Bürgern 
der DRA ist das Recht auf Ge­
sundheitsschutz und soziale Ver­
sorgung gesichert und garan­
tiert", heißt es in den Grund­
prinzipien der DRA (der proviso­
rischen Verfassung). ..Der Staat 
wird Maßnahmen einleitcn, um 
das Netz der staatlichen Ein­
richtungen des Gesundheitsschut­
zes zu entwickeln und die un­
entgeltliche medizinische Be­
treuung nach Möglichkeit zu er­
weitern."

Seit der Aprilrevolution sind 
fast sieben Jahre vergangen, und 
heute kann man schon mit Grund 
von beachtlichen Erfolgen der 
DRA in diesem Bereich sprechen.

Die Ausgaben des Staates für 
den Gesundheitsschutz haben sich 
in Afghanistan vervierfacht. Die 
Zahl der Betten in den medizi­
nischen Einrichtungen des Landes 
hat sich bedeutend erhöht. Es 
werden Einsatzgruppen von Fach­
ärzten gebildet und bereits einge­
setzt. um der Bevölkerung in den 
entlegenen Gebieten eine qualifi­
zierte Hilfe zukommen zu lassen. 
Vor kurzem nahm die erste In­
fektionsstation Afghanistans in 
Kabul den Betrieb auf. Ähnliche 
Stationen wurden in den Provin­
zen Balkh, Nangarhar, Herat und 
Qandahar ihrer Bestimmung über­
geben. Vor vier Monaten be­
gann, ebenfalls zum ersten Mal 
in der Geschichte Afghanistans, 
eine Unfallstation ihre Arbeit. 
Sie funktioniert als Bestandteil 
der Avicenna-Klinlk, die vor fünf 
Jahren mit Hilfe der Sowjetunion 
gebaut wurde und ebenfalls die 
erste derartige medizinische Ein­
richtung des Landes ist.

Große Aufmerksamkeit wid­
met die Regierung der DR Afgha­
nistan dem Schutz der Gesund­
heit der kleinen Bürger des Lan­
des. Es wird ein großes Netz von 
Mütterberatungsstellen geschaf­
fen, allein in Kabul gibt es in­
zwischen 20. Kürzlich wurde ei­
ne neue staatliche Kinderklinik 
eingewelht. Diese Klinik ist in 
gewissem Sinne auch die erste 
medizinische Einrichtung des 
Landes, denn hier sollen nicht 
nur die Kinder der afghani­
schen Hauptstadt, sondern des 
ganzen Landes medizinisch be­
treut werden. Die Klinik wird 
außerdem Hauptberatungs- und 
Ausbildungszentrum für Kinder­
ärzte sein. Vor drei Monaten — 
und wieder zum ersten Mal in der 
Geschichte des Landes — lief | 
eine landesweite unentgeltliche j 
Impfkampagne an. Bisher wur ■ 
den 150 000 Kinder gegen Diph-1 
theric, Tetanus, Poliomyelitis, I 
Keuchhusten. Masern und Tuber- j 
kulose geimpft.

Die Erfolge beim Gesundheits­
schutz in Afghanistan könnten 
bedeutend größer sein, wenn es 
keine Anschläge der Konterrevo­
lutionäre gäbe, die Kranken­
häuser sprengen und medizini­
sches Personal ermorden. Die af­
ghanische Regierung realisiert je­
doch ungeachtet aller Schwierig 
keiten die Grundprinzipien der 
DR Afghanistan. Die Sorge um 
die Gesundheit des Volkes Ist im 
heutigen Afghanistan ein Anlie­
gen des Staates.

Arme werden ärmer...
Ein eindeutiges Versagen In 

der Wlrtschafts- und Sozialpoli­
tik hat die Vorsitzende der Ge­
werkschaft öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr (OETV), 
Monika Wulf-Matbles, laut DPA 
der Bundesregierung vorgewor­
fen.

Diese scharfe Kritik an der Tä­
tigkeit der Regierung Ist durch­
aus begründet, hat doch die Zahl 
der Arbeitslosen den Nachkriegs­
rekord von 2,6 Millionen zu ver­
zeichnen. Vor zweieinhalb Jah­
ren als die heutige Reglcrungs- 
koalltlon an die Macht kam, be­
trug die Arbeitslosenziffer etwas 
mehr als 1,6 Millionen. Die 
CDU/DSU-Führer, die In Op­
position gestanden hatten, benutz­
ten das Arbeitslosenproblem als

Appell an die Weltöffentlichkeit
Das Außenministerium Kubas 

hat die verbrecherischen Hand­
lungen der israelischen Solda­
teska im Süden Libanons verur­
teilt. In einer In Havanna ver­
öffentlichten Erklärung des Au­
ßenministeriums wird darauf hln- 
gewlesen. daß die Ausschreitun­
gen und Repressalien der Israeli 
schon Okkupationstruppen gegen 
die Zivilbevölkerung Südlibanons 
von der völligen Mißachtung der 
elementaren Völkerrechtsnormen 
durch die israelische Regierung 
zeugen. Die zionistischen Macht­

USA—Israel: Importbeschränkungen
Die Vereinigten Staaten und 

Israel haben ein Handelsabkom­
men geschlossen, das praktisch 
die Restriktionen für den Import 
israelischer Waren in die USA 
aufhebt, verlautet in Washing­
ton. Bel dem Abkommen handelt 
es sich um eine weitere Sonder-

Periode gefährlicher Spannungen
Mittelamerika erlebe durch 

Verschuldung der Vereinigten 
Staaten, die die Rechte der Vil- 
ker der Region massiv mißach­
ten, eine Periode gefährlicher 
Spannungen, hat der Präsident 
Nikaraguas Daniel Ortega er­
klärt. Der Präsident hat auf einer 
Pressekonferenz in Managua, die 
nach sein» r Rückkehr aus Uru­
guay veranstaltet worden ist, 
betont, dpß die subversiven Ak­
tivitäten Washingtons gegen Ni­
karagua eine Verletzung der ele­
mentaren Normen der zwischen­
staatlichen Beziehungen darstel­
len.

Ortega sagte, daß die Reagan- 
Administration, die Kurs auf Er­
würgung der sandinistlschen 
Volksrevolution genommen hat, 
künstliche Hindernisse für die 
Friedensanstrengungen der Con- 
tadora-Gruppe errichtet, sich des 

einen der „Haupttrümpfe" Im 
Kampf gegen die damalige so­
zial-liberale Reglcrungskoalltlon. 
Das Anwachsen des Arbeitslosen­
heeres um fast eine Million zeigt 
überzeugend, daß auch die heuti­
gen Behörden der BRD kein Re­
zept zur Überwindung dieser 
„sozialen Krankheit" Nummer 
eins der westdeutschen Gesell­
schaft haben.

Als gehorsame Vollstrecker des 
Willens des Großkapitals richte­
ten die Führer der CDU/DSU und 
der FDP Ihre Anstrengungen dar­
auf, optimale Bedingungen für 
das Unternehmertum zu schaffen. 
Wie Monika Wulf-Mathies in der 
gleichen Erklärung feststellte, 
wurden Unternehmer von Steuern 
entlastet, während die meisten 

haber, die sich über die öffentli­
che Wellmeinung hinwegsetzen, 
die Festlegungen der UNO-Char- 
ta und der Resolutionen des Si­
cherheitsrates gröblich verletzen, 
verstärkten die Aggresslonshand- 
lungen in der Region, womit sie 
ule Gefahr eines neuen Krieges 
erhöhen.

Der wachsende Widerstand der 
libanesischen patriotischen Kräf­
te. Ihr mutiger Kampf gegen die 
Okkupanten hätten Israel ge­
zwungen, mit einem teilweisen 
Abzug der Truppen aus Liba­

maßnahme der Washingtoner Ad­
ministration, damit sich der 
, .strategische Bündnispartner" 
der Vereinigten Staaten Im Nahen 
Osten wirtschaftlich über Wasser 
halten könne.

Die Vereinigten Staaten, die 
israelischen Waren auf ihrem 

groben Druckes und Drohungen 
in dem Bemühen bedient, einige 
Länder, die den internationalen 
Organisationen angehören, dazu 
zu bringen, die Zusammenarbeit 
mit Nikaragua einzustellen.

Daniel Ortega sagte weiter, 
daß die FSNL und die nikaragua­
nische Regierung es als Ihre 
Pflicht betrachten, unbeschadet 
für die Sache der Revolution ei­
nen unermüdlichen Kampf für, 
Einstellung des Blutvergießen: 
und für Herstellung des Frieders 
zu führen. Zu diesem Zweck hat 
die Republik eine Serie von 
Initiativen unterbreitet, die dar­
auf gerichtet sind, daß den Ver­
einigten Staaten die von ihnen 
erfundenen verlogenen Vorwän­
de zur Rechtfertigung der Aggres­
sion genommen und ein günsti­
geres Klima für eine politische 
Regelung der bestehenden Proble­
me geschaffen wird.

Die vornehmste 
Aufgabe aller Frauen

Wie nie zuvor bestehl 
heule die wichtigste Aufga­
be aller Frauen und aller 
Menschen darin, die Kriegs­
gefahr zu bannen. Sie schrei­
ten in den vordersten Reihen 
der Kämpfer gegen eine Po­
litik der Aggression und Un­
terdrückung, ob dies in Mit- 
telamerika, im Nahen Osten 
oder in anderen Regionen 
unseres Planeten geschieht, 
wo der US-lmperialismus und 
dessen Verbündete die Rech­
te d?r Völker auf nationale 
Unabhängigkeit, auf Souve­
ränität und die selbständige 
Wahl ihres Entwicklungswe­
ges ignorieren. Das ist ein 
Kampf für das Recht aller 
Frauen und Kinder auf der 
Erde, unter friedlichen Ver­
hältnissen zu leben. Für die­
ses Recht kämpften die Frau­
en auf den Barrikaden der 
Pariser Kommune und der 
Krassnaja Presnja, unbeugsam 
und siegesbewußt gingen sie 
durch die leidvollen Jahre 
des zweites Weltkrieges.

NEPAL. Das Mufterglück 
(Bild links).

Soldatinnen der Sowjet­
armee — zusammen mit bul­
garischen Frauen im befreiten 
Sofia (September 1944).

Die Regierung von Nikara­

Arbeitnehmer seit 1982 noch „är­
mer und schutzloser" geworden 
sind. Unter den Verhältnissen 
des „Rechts- und Vollfahrtsstaa­
tes". wie die bürgerliche Propa­
ganda hochtrabend die BRD be­
zeichnet. gerät die Jugend in die 
am meisten rechtlose Lage. Die 
Leiter der gegenwärtigen Bundes­
regierung behaupteten seinerzeit, 
sie seien bereit, persönlich die 
Verantwortung dafür zu tragen, 
daß Jeder Junge und Jedes Mäd­
chen sich Arbeit nach eigenem 
Geschmack finden. Es blieb aber 
bei den Versprechungen, wenn 
der Schein nicht trügt. Wie frü­
her stellen sich zehntausend Jun­
ger Menschen gleich nach dem 
Verlassen der Oberschule wie bis; 
her vor den Arbeitsämtern an. 
Sie kriegen nicht einmal die 
miserable Arbeitslosenunterstüt­
zung, die diejenigen beziehen, die 
einmal Irgendwo angestellt wa­
ren.

non zu beginnen. Die Israelische 
Armee, die das libanesische ‘Volk 
nicht zu unterwerfen vermochte, 
greife zu barbarischen Methoden 
der Unterdrückung der Zivilbe­
völkerung, zu Massenmord und 
Grausamkeiten, wird in der Er­
klärung unterstrichen. Das Au­
ßenministerium Kubas fordere die 
Weltöffentlichkeit auf, alles Not­
wendige zu tun, um Israel zur 
Beendigung der blutigen Verbre­
chen auf libanesischem Boden zu 
veranlassen.

aufgehoben
Markt grünes Licht geben, rech­
nen darauf, daß dies den Schwie­
rigkeiten, die die Israelische 
Wirtschaft durchmacht, wenig­
stens die Schärfe nehmen und ihr 
eine weitere Steigerung der (Aus­
gaben für neue Kriegsabenteuer 
im Nahen Osten ermöglichen 
würde.

Nikaragua sehe sich gez. un- 
gen, angesichts des aggressiven 
Krieges des amerikanischen Im­
perialismus seine Verteldlgungs- 
fähigkelt zu erhöhen. Ungeachtet 
dessen habe die Regierung Nika­
raguas ein Moratorium für Er­
werb von einigen Waffenarlcn 
verhängt, trete dafür ein. daß cs 
auf dem Territorium Mittelameri­
kas keine ausländische Militärbe­
rater gebe und daß keine Mill- 
lärmanöver fremder Truppen ver­
anstaltet werden. Die Einfuhr von 
Waffen in die Länder der Region 
müsse eingefroren werden.

Der Präsident, der die Berelt- 
cl aft Nikaraguas zu einer fried­

lichen Regelung des Konflikts 
' ervorhob, hat als einen positiven 
Faktor sein Jüngstes Treffen mit 
dem LiSA-Außenminister George 
S1 ultz charakterisiert, indem er 
Jedoch betonte, daß sich Nika­

Negative Bilanz
Die Regierung Kohl/Genscher 

habe das zweite Jahr nach ihrem 
Amtsantritt im März 1983 mit ei­
ner negativen Bilanz abgcschlos- 
sen. Dieses Urteil über die Tä­
tigkeit der In der Bundesrepublik 
regierenden konservativ-libera­
len Koalition haben die führen­
den Repräsentanten der SPD 
Opposition Willy Brandt und 
Hans-Jochen Vogel neulich auf 
einer Pressekonferenz In Bonn 
abgegeben.

Willy Brandt, der die Ergeb 
nlsse der außenpolitischen Tätig 
kelt der Regierung charakterisier 
te, wies darauf hin, daß das In­
ternationale Ansehen der Bundes­
republik, die willfährig Im Fahr 
wasser der Politik Washingtons 
segelt, stark gesunken Ist. Bonn

Vertreter der USA-Administration 
wirken weiterhin intensiv auf ihre 
NATO-Verbündeten ein, um ihnen 
das amerikanische Programm der 
Vorbereitung von „Sternenkriegen” 
aufzuzwingen. Richard Bart, einer 
der Experten für die Militarisierung 
des Weltraums und Berater des USA- 
Außenministers für Europa und Ka­
nada, stellte jungst in der Londoner 
„Times" die Behauptung auf, das ame­
rikanische Sternenkriegsprogramm 
zeuge nicht von der Absicht der 
USA, das Wettrüsten in den Welt­
raum zu übertragen. Die amerikani­
schen Vertreter machen nicht zum 
ersten Mal von dem Trick Ge­
brauch, in den USA das eine und 
während ihrer Besuche in Westeuro­
pa etwas anderes zu behaupten, sich 
für „Friedensstifter" auszugeben. 
Selbiger Bart hatte Ende Februar 
vor dem außenpolitischen Senatsaus­
schuß die Meinung der Amerikaner 
einen „Irrtum" genannt, die dafür 
plädieren, nach einer diplomati­
schen und nicht nach einer militäri­
schen Lösung internationaler Proble­
me zu suchen.

In den letzten Jahren baut die 
USA-Administration in ihrer Politik 
ausschließlich auf Waffengewalt. Sie 
unternimmt verzweifelte Anstrengun­
gen, um ihre unheilvollen Pläne der 
Übertragung des Wettrüstens in den 
Weltraum zu beschönigen, während

ragua angesichts der feindseligen 
Haltung des Weißen Hauses da­
von keine schnelle Ergebnisse 
verspricht.

Der Präsident erklärte ferner, 
daß Nikaragua alles in seinen 
Kräften Stehende zur Aktivierung 
des Prozesses einer politischen 
Regelung In Mittelamerika tue. 
Wenn die Vereinigten Staaten am 
Erfolg der Conladora-Gruppe in 
der Tat Interessiert seien, so 
müßten sic zum Verhandlungs­
tisch zurückkehren und ihren 
Beitrag zur Normalisierung der 
Beziehungen zwischen den beiden 
Staaten leisten. Bel diesem Dia­
log könnten beliebige Fragen er­
örtert werden, die die eine oder 
die andere Seite bewegten.

Daniel Ortega betonte, daß die 
Friedensinitiativen Nikaraguas 
In der ganzen Welt, so In Latein­
amerika. das gegen die aggressi­
ve Politik Washingtons pro­
testiert. die den Lebensinterc s- 
sen der Völker widerspricht, ei­
ne breite Unterstützung gefun­
den haben.

gua trifft Maßnahmen zur Or­
ganisation der Verteidigung 
der Republik angesichts der 
stark gewachsenen Gefahr ei­
ner bewaffneten Aggression 
seitens der Vereinigten Staa­
ten.

Das nikaraguanische Volk 
hat den Appell der Regie­
rung, die Souveränität der 
Republik vor aggressiven Ak­
tionen der USA zu schützen, 
durch Erhöhung der revolu­
tionären Wachsamkeit erwi­
dert. Die Einwohner von Ma­
nagua rüsten zur Abwehr der 
amerikanischen Intervention. 
Dio sandinistischon Komitees 
für Verteidigung der Revolu­
tion haben die Bewachung 
der Fernsprechämter, Brük- 
ken, Tankstellen, Banken und 
anderer wichtiger Objekte 
der Hauptstadt verstärkt. 
Wachsam sind die Hafenar­
beiter und das ganze Perso­
nal des Hafens Corinto — 
eines wichtigen Seezentrums 
■Nikaraguas. Es werden neue 
Komitees für Zivilverteidigung 
geschaffen.

Arbeiterinnei, einer Fabrik 
von Managua (Bild unten) 
lernen das Handhaben einer 
Maschinenpistole.

Fotos: TASS

sehe die Stationierung neuer ame­
rikanischer Raketen auf bundes­
deutschem Territorium als sein 
Hauptvordienst an, unterstrich er. 
Die Wahllosungen der CDU/CSU 
hätten sich als Propagandabluff er 
wiesen, und die widersprüchli­
chen Äußerungen von Kanzler 
Helmut Kohl zu Fragen der Ost­
politik und der Grenzen In Europa 
würden Im In- und Ausland kriti­
siert.

Willy Brandt forderte die Re 
glerung auf. zur Entspannungs- 
nolltik der 70er Jahre zurückzu 
' ehren und sic durch konkrete 
'chrltte auf dem Gebiet der Ah 

rüstung zu untermauern. Der 
SPD-Vorsitzende sprach sich für 
ein Einfrieren der nuklearen Rü­
stungen mit Beginn der amerlka- 

in Forschungslabors nach Verträgen 
des Pentagon berechnet wird, wie­
viel Militärsatelliten, Gefechlspleti- 
formen und Stationen im Weltraum 
benötigt werden, um, wie die „Wa­
shington Post" schreibt, gegen 
sämtliche sowjetischen Raketenstart- 
anlagen zu jeder Zeit VemicMungs- 
schlage führen zu können. Dabei 
behauptete der Chef des Weißen 
Hauses — so in seiner Rede auf der 
jüngsten Jahreskonferenz des kon­
servativen Nationalkomitees für po­
litische Aktionen —, daß der Auf­
bau eines weltraumgestülzten Ra- 
ketenabwehrsystems „Rüstungskon­
trolle bedeutet".

Über immer neue Berge von 
Rüstungen und über die Militarisie­
rung des Weltraums führt der Weg, 
den Washington als Straße zur stra­
tegischen Stabilisierung und zur Rü­
stungskontrolle ausgibt. Manche in 
Europa, besonders in der Bundesre­
publik Deutschland, und auch in 
Japan, greifen die verlogenen Be­
feuerungen Washingtons auf und be­
haupten ihrerseits, es sei nichts 
Schlimmes daran, wenn ' man nur 
„Forschungen" auf dem Gebiet der 
weltraumgestützten stralegisc h e n 
Verteidigung betreibe.

Was das für „Forschungen" sind, 
zeugt folgende Meldung der Zei­
tung „U. S. A. Today": Das Penta­
gon erteilte mehreren amerikani­

Was sich hinter dem Gerede 
von Frieden verbirgt

Die Reagan-Administration will 
allein aus dem Haushalt für das 
Finanzjahr 1986 für die chemi­
sche Umrüstung 1,3 Milliarden 
Dollar ausgeben. Bel den gegen­
wärtigen Hearings Im amerikani­
schen Kongreß verbergen die 
Vertreter des Pentagon nicht die 
Absicht des Weißen Hauses, un­
ter dem Vorwand von „Erneue­
rung" der Vorräte an chemischen 
Waffen die Produktion neuester 
chemischer Vernichtungsmittel 
auf volle Touren anlaufen zu las­
sen. Dieser Kurs Washingtons 
fügt sich voll und ganz in das 
umfassende Programm der Regie­
rung für ein verstärktes Auf­
rüsten in allen Richtungen, ein­
schließlich der Vorbereitung zu 
den „Kriegen der Sterne" ein.

In der amerikanischen Presse 
ist wiederholt darauf verwiesen 
worden, daß die in den amerika­
nischen Arsenalen vorhandenen 
chemischen Kampfstoffe ausrei­
chen, um alles Leben auf unse­
rem Planeten mehrfach zu ver­
nichten. Es stellt sich die Frage, 
zu welchen Zwecken immer neue 
und neue Arten dieser barbari­
schen Waffe gehörtet werden. 
Darauf gibt es wohl nur eine Ant­
wort: Die USA-Regierung strebt 
militärische Überlegenheit an. 
Indem sie sich vorwiegend auf 
Massenvernlchtungswaffen stützt.

Andererseits veranschaulicht 
die Taktik des Weißen Hauses, 
daß sobald die amerikanische 
Führung sich verbal für eine „Re­
duzierung" irgendeiner Waffen­
art äußert, wird in der Praxis 
zugleich mit forcierter Produk­
tion anderer, noch raffinierterer 
Waffen begonnen. Die Folge da­
von Ist, daß eine ununterbroche­
ne Aufstockung der Arsenale an 
chemischen, nuklearen und kon­
ventionellen Waffen stattfindet.

Wie bekannt, wurde durch das 
Genfer Protokoll von 1925 ein 
solches Massenvernichtungsmittel 
wie es die chemischen Waffen

MANAGUA. . Die Hoffnungen 
der Volksmassen zum Ausdruck 
bringend, gegen die USA-Aggres­
sion kämpfen" — unter diesem 
Motto hat In Managua der 6. 
Kongreß des Journalistenverban­
des Nikaraguas stattgefunden.

GENF. Eine Konferenz unter 
dem Motto „Frauen und Frie­
den" hat im Genfer Palast der 
Nationen begonnen. An den Be­
ratungen nehmen Vertreterinnen 
nichtstaatlicher Internationaler 
und nationaler Frauenorganisa- 
lloncn, darunter aus der UdSSR. 
Bulgarien. Kuba. Ungarn. Oster 
reich, Griechenland und den 
USA. teil.

KAIRO. Im ägyptischen Hurg­
hada fanden Verhandlungen zwi­
schen König Hussein von Jorda­
nien und dem Präsidenten Ägyp­
tens. Hosni Mubarak, statt. Auf 
einer anschließenden Pressekon­
ferenz leugnete König Hussein, 
daß am Text des Jordanisch-pa­
lästinensischen Abkommens vom 
11. Februar dieses Jahres Ände­
rungen vorgenommen wurden.

nlsch-sowjetlschen Verhandlungen 
In Genf sowie für die Schaffung 
von A- und C-waffcnfrelen Zo­
nen aus.

Der Vorsitzende der SPD Bun­
destagsfraktion, Hans-Jochen Vo­
gel. wies darauf hin, daß die 
Bundesrepublik zum zweiten 
Jahrestag der politischen Rechts­
wende mit einer ganzen Reihe 
von traurigen „Rekorden" ge­
kommen sei. Ein Rekordstand ha­
be die Massenarbeitslosigkeit er­
reicht, von der mehr als 2.6 Mil­
lionen Menschen, das heißt 10.5 
Prozent der erwerbsfähigen Be­
völkerung, betroffen sind. Im ver­
gangenen Jahr sei mit mehr als 
17 000 eine Rekordzahl von Fir­
menkonkursen registriert worden. 
Einen Rekordstand weise der Ka­
pitalabfluß aus dem Lande, vor­
nehmlich In die USA, auf. Poli­
tische Skandale seien In der Bun­
desrepublik an der Tagesordnung. 
Die soziale Gerechtigkeit werde 
gröblich verletzt, unterstrich er. 

schen Universitäten Aufträge’’Im 
Wert von 19 Millionen Dollar, in ih­
ren Labors nach „einer Energie zu 
suchen, die in kosmischen Waffensy­
stemen genutzt werden kann'V Wie 
man sieht, geht es um die Entwick­
lung von Weltraumwaffen und nicht 
um abstrakte „wissenschaftliche For­
schungen". Die USA-Regierung ver­
sucht Voraussetzungen zu schaffen, 
um gegen die Sowjetunion unge­
straft einen überraschenden Erst­
schlag führen zu können. Etwa eine 
solche Propagandalinie verfolgte die 
USA-Administration, als sie ihren 
NATO-Verbündeten die Stationie­
rung neuer „Per$hing-2"-Nuklearra- 
keten und Cruise Missiles aufzwang. 
Diese Raketen haben jedoch die 
Sicherheit der Westeuropäer nicht 
erhöht, sondern sie lediglich tu 
atomaren Geiseln gemacht. Schon 
jetzt stellen Experten fest, daß kei­
ne Satelliten und keine „Schilde" 
den Aggressor vor einer Vergel­
tung bewahren können. Folglich ist 
es unerläßlich, den Weg des Ab­
baus aller Rüstungen, vor allem der 
nuklearen, den Weg der Verhinde­
rung der Militarisierung des Welt­
raums zu gehen und nicht Kurs auf 
die Aufstockung immer neuer Syste­
me zur Vernichtung von Menschen 
zu nehmen.

Leonid PONOMARJOW, 
T ASS-Kommentator

sind, geächtet. Die Sowjetunion 
gehörte zu den ersten Staaten, 
die die Verpflichtung übernom­
men haben, alle Bestimmungen 
dieses internationalen Dokuments 
zu achten. Eine andere Haltung 
haben die Vereinigten Staaten 
eingenommen. Erst 50 Jahre spä­
ter, nachdem sie beträchtliche 
Vorräte an chemischen Waffen 
geschaffen hatten, ratifizierten 
die USA dieses Protokoll.

Die amerikanische Regierung, 
die verbal für ein Verbot der 
chemischen Waffen eintritt, blok- 
klert auch heute unter ver­
schiedenen konstruierten Vorwän­
den das Zustandekommen einer 
internationalen Vereinbarung zu 
dieser Frage. Die Vereinigten 
Staaten verweigern bilaterale 
Verhandlungen und Vereinbarun­
gen mit der UdSSR über das 
Verbot chemischer Waffen und 
die Vernichtung ihrer Vorräte. 
Die Im Jahre 1976 begonnenen so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen zu dieser Frage sind durch 
das Verschulden der USA Im 
Jahre 1980 abgebrochen worden. 
Washington schweigt auch zu 
dem Vorschlag der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertra­
ges, Europa von den chemischen 
Waffen vollständig zu befreien, 
was auf dem Wege zu einer radi­
kalen Lösung dieses Problems 

. einen wichtigen Schritt bedeuten 
; würde. .

Diese Haltung ist nicht zufäl­
lig: Denn Washington forciert 

'zuglélch .“die Produktion chemi­
scher-Giftstoffe einer neuen Ge­
neration — binärer Kampfstoffe 
— und plant, die Gesamtvorräte 
an chemischen Waffen fast zu 
verdoppeln. Hier läßt sich die 
bereits bekannte Linie der USA 
verfolgen — Washington, das 
von seinem Wunsch nach Frie­
den redet, setzt zugleich die 
Aufstockung seines Kriegspoten­
tials fort.

1,4 Millionen Dollar 
für Militär-Speziallabor

Die Streitkräfte der USA woll­
ten In nächster Zelt 1.4 Millio­
nen Dollar für den Bau eines 
Speziallabors für die Erprobung 
bakteriologischer Waffen auf dem 
Versuchsgeländc Dugway, Bun­
desstaat Utah, bauen. schreibt 
die Zeitschrift „Nation". Nach 
Angaben der gesellschaftlichen 
Organisation Fonds für wirt­
schaftliche Reserven sollen In­
nerhalb dieses Labors Experimen­
te mit Mikroben angestellt wer­
den, die bei den Menschen schwe­
re Krankheiten erregen.

Die vom Pentagon geplante 
Serie von Experimenten auf dem 
Testgelände Dugway leitet eine 
weitere Phase dieser gefährlichen 
Vorbereitungen des USA-Mllltärs 
ein, die seit vielen Jahren betrie­
ben werden. Bereits In den 50er 
und 6Oer Jahren hatte die Uni­
versität Utah Im Auftrag des 
Vcrteldlgungsminlsteriums eine 
Serie von Feldversuchen „zur 
Verbreitung von Krankheitserre­
gern" angestellt, unter denen es 
unter anderem Pestbakterien ge­
geben hatte.

Nach Angaben der amerikani­
schen religiösen Organisation 
„Church of Scientology" hatte 
das Pentagon In gleicher Zeit 
regelmäßig Experimente mit der 
Zerstäubung verschiedener Bakte­
rien In solchen großen Städten 
wie San Francisco. Chikago, Wa­
shington, und anderen sowie auf 
Hawaii angestellt. Nach Zeugnis­
sen von ..Church of Scientology" 
haben Mitarbeiter des Milltärla- 
bors in Fort-Detrlck, Bundesstaat 
Maryland, in den Jahren 1964 
und 1965 mit Hilfe von Sondern- 
zerstäubern unter den Bewoh­
nern der USA-Hauptstadt krank­
heitserregende Bakterien ver­
breitet. Zur Durchführung dieser 
„Versuche" wurden die Stellen 
der höchsten Menschenkonzentra­
tion gewählt.

Seinerzeit wurde die CIAOpe- 
ratlon gegen Kuba weitbekannt, 
bei der umfangreiche Gebiete der 
Inselrepublik von Bakterien der 
„Schweinepest" und des „afrika­
nischen Fiebers" verseucht wor­
den waren.
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Briefe an die
Jreuudsohall

Ans Herz 
gewachsen

Ihre .Arbeit begann Tatjana 
Dyck in der Scmlpalatinskcr 
Produktionsvereinigung ,,Bolsche- 
witschka“ als Näherin. Ein Lä­
cheln umspielt ihren Mund, wenn 
sie sich an jene Zelt erinnert. Sie 
war damals kaum 16 Jahre alt 
und fuhr mit Ihren Freundinnen 
in die Stadt, um „das städtische 
Leben zu genießen“. Tatjana hielt 
es aber da nicht lange aus. 
„Ich bin im Dorf aufgewachsen 
und meine Eltern hatten ihr Le­
ben lang den Boden bearbeitet. 
Das war cs wohl, was mich so un­
aufhaltsam zurückzog", sagt sie.

So wurde Tatjana Dyck 
Schweinepflegerin in der Spezia­
lisierten Rayon wirtschaftsvereinl- 
güng „Priretschnöje'.'.

Fünf Jahre sind seither ver­
gangen. Tatjanâ ist inzwischen zu 
'einer der besten Spezialistinnen 
der Vereinigung geworden und 
hat im sozialistischen Wettbewerb 
noch niemandem den Vorrang 
elngeräumt. Das Viehpflegen läßt 
'ich schon erlernen, aber ein be­
währter Meister seines Fachs zu 
werden, gelingt bei weitem nicht 
Jedem. Tatjana ist solch eine 

’ Meisterin geworden.
Nicht von ungefähr ist Tatjana 

Dyck in den Obersten Sowjet 
der Kasachischen Republik ge­
wählt worden. Auf dem Wahl­
treffen mit den Kollektiven der 
Werktätigen hat sie die Wähler 
versichert, ihr hohes Vertrauen 

■In Ehren zu rechtfertigen.
Wladimir PILGER

Gebiet Semlpalatinsk

Die Kollegen 
vertrauen ihr

Bis zur 7. Klasse träumte Ire­
ne Salzsäuler, einmal Kinderer­
zieherin zu werden. Doch die 
Träume der Jugendlichen schla­
gen oft um. Dies, geschah apch 
mit Irene. Einmal ' sah ’ , sie im 
Fernsehen ein ’jungès ' Mädchen, 
das geschickt lind behende einen 
Brückenkran steuerte. Sic ent­
schied sich für diesen Beruf und 

L__________ __ __ ____________

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

E Gschenk
„Hot dr dann dein Heinrich 

.schun wos gekooft zum Frauen- 

. tog?“ frogt die Nochbersch Llse 
mei Hermienche.

„Ach. wos wees ich. Wos werd 
der schun koofe? Billige Duchi 
un e Poor Kapronstrimp“, sogt 
mei Hermine.

„Die Menner sln heltzutag arg 
geizig, gwiß, s Geld zu e Flasch 
Schnaps is Ihne net schod, awer 
was Gscheltcs zum Frauentog 
schenke... Un so hen se noch zehn 
Minute iwwer uns Menner herge- 
fohre.

Ich heb mr im Newerzimmer 
die ganze Bschuldigung iwer die 
heitige Menner ogehört un zu 
Herze gehe losse. Es war werk- 

■Hch e Schänd, was ich meiner 
Frau zum Frauentog schenke wollt. 

- Gleich heb ich des ganze Geld 
aus unser Hauskass ufn Tisch 
gschüttelt, s waregrot 121/Ruwel, 
hebs alles bis ufn letzte Ruwel 
zusammengcrafft un halda in’s 
Juweilcrmagazin. Do sch ich ooch 
n scheencr Halsschmuck aus 
Bernstein un nct arg teier. Do 

Die Hausarbeit
Früh steht er auf an diesem Morgen.
Er will recht artig sein und nett.
„Ich werd den Haushalt heut besorgen, 
mein liebes Frauchen, bleib Im Bett.“
Er kocht Kaffee, brät Spiegeleier, 
legt auf ein Tischtuch rein und frisch, 
wie slch's gehört zu einer Feier, 
und bittet seine Frau zu Tisch.
Das Essen schmeckt, die Augen leuchten. 
Und da’s an Feiertagen Brauch.
die Kehle etwas anzufeuchten, 
so leeren sie ein Gläschen auch.
Dann wäscht Geschirr er. kehrt die Zimmer 
und wischt den Staub im ganzen Haus.
Er eilt, doch wie bei Klassenschu immern 
reicht einmal Ihm die Zelt nicht aus.
Schon müßte man zu Mittag essen, 
doch Ist der Braten noch nicht gar. 
Er hat zu salzen erst vergessen 
und dann versalzt er um dn Haar

Vorbei ist längst die Mittagsstunde, 
bis er den Tisch zum Essen deckt. 
Die Löffel fahren sacht zu Munde — 
nicht allzugut das Essen schmeckt.
Doch dankt sie ihm von ganzem Herzen, 
wischt sich den Mund, setzt sich zur Ruh. 
Obgleich ihm Händ und Füße schmerzen — 
bei ihm geht’s vorwärts immerzu.
Jetzt wieder waschen, wieder putzen 
und wieder wischt er nur und kehrt. 
Wie alles kann so schnell verschmutzen! 
Sagt, wie man dessen sich erwehrt?
Das Abendbrot, in später Stunde 
ist dieses Tages Schlußakkord.
Sic dankt, doch kommt aus seinem Munde, 
sich müde schleppend, dieses Wort:
„Die Hausarbeit, hol sie der Schinder, 
ist eine wahre Höllenplag!“
O. laß dich trösten, armer Sünder, 
im Jahr Ist nur ein Frauentag.

Andreas KRAMER

ging nach der 8. Klasse In die 
Berufsschule nach Orsk, wo sie 
fleißig lernte.

„Im dritten Studienjahr mach­
ten Wir unser Praktikum in ei­
nem Betrieb für Traktorenhfln- 
gcr“, erinnert sich Irene, „da ka­
men wir zu erfahrenen Lehrmei­
stern, die uns mit den Mechanis­
men und praktischen Fertigkei­
ten vertraut machten.

Nach Absolvierung der Be­
rufsschule schicktr man Irene 
in denselben Betrieb, wo sie zwei 
Jahre tätig war. Kurz darauf 
kehrte sie wieder in ihre Sied­
lung zurück. Hier, im Kraftvcr 
kchrsbetricb Nr. 1, fand sie eine 
Beschäftigung nach ihrem Beruf.

Anfangs zweifelte man im 
Kollektiv, ob sie, noch ein blut­
junges Mädchen, auch wirklich 
den riesigen Kran zu steuern ver­
steht. Doch bald schon mußte 
man sich überzeugen, daß die 
Komsomolzin hier am richtigen 
Platz ist, ihre Arbeit Hebt und 
sie sachverständig und gewissen­
haft verrichtet. Seitdem sind wie­
derum zwei Jahre verstrichen, 
und Irene hat sich inzwischen 
durch ausgezeichnete Arbeit das 
Vertrauen und die Achtung der 
Kollegen erworben. Sie wählten 
Irene Salzsäuler bei den Jüngsten 
Wahlen in den Rayonsowjet der 
Volksdeputierten.

„Irene zählt in unserem Be­
trieb zu Jungarbeitern, aber wir 
alle kennen sie gut und wissen, 
daß sie unser Vertrauen recht­
fertigen wird. Daher haben wir 
Ja auch für sie gestimmt“. sagt 
der Betriebsleiter Wladimir Kus­
nezow.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Das Versprechen 
gehalten

Schon über 20 Jahre sind Jo­
hannes Brenning und Hugo Näb 
im Bergwerk von Malkain tätig. 
Als Arbeitsveteranen und Lehr­
meister der Jugend gehen sie 
den anderen stets mit gutem Bei­
spiel voran. Mehrere Bergarbei­
ter. die schon heute einen guten 
Ruf haben, waren einst bei ihnen 
in der Lehre. Allein in den letz­
ten zwei Jahren haben sie als 
Bohrhauer zahlreiche Junge Fach­
kräfte ausgebildet. Darunter sind 
auch Valentin Geil. Michail 
Schirobokow. Friedrich Schwarz­
kopf und Boris Uaisöw — alles 
Abgänger der örtlichen Schule. 
Heute sind sie schon selbständig 
im Beruf und rechtfertigen das 
Vertrauen ihrer Lehrmeister 
durch gute Arbeit.

Bereits zu Jahresbeginn machte 
die Betriebsleitung auf einer Ar­
beiterversammlung den Vorschlag, 
eine Komplexbrigade zu bilden 
mit Johannes Brenning an der 
Spitze. Einmütig stimmten alle 
Bergarbeiter für seine Kandida­
tur. Als man im Kollektiv der 
Brigade die Verpflichtungen für 
dieses Jahr diskutierte, wurde be­
schlossen, den Jahresplan zum 7. 
November zu erfüllen. Die Ar­
beitsleistungen der Brenning- 
I.eute in den zwei vergangenen 
Monaten lassen schließen, daß 
sie ihr Wort in Ehren ,.i(halten 
werden.

Johannes BAÉ1TRON
Gebiet Pawlodar

werd mei Hermine froh sei. Un 
vors anre Geld koof ich gleich 
Rose.

Am Morgen heb ich die Rose 
ausm Vrsteck geholt, ufm Nach­
tisch vors Bett in n Krug gstellt 
un heb mei Hermlnche mltm Kuß 
gweckt.

„Was fällt dir ei?! Ach sln des 
schcene Rose!“ hot se gejubelt.

„Steh numl schneller uf! Des 
is noch net alles. Do guck dr des 
noch an! Gfcllts dir?" un ich heb 
ihr dn Schmuck um n Hals ge­
hängt, un hun se an Spiegel 
gflehrt.

„Heinrich, du bist Jo e richti­
ger Prachtkerl! Sowas heb ich 
noch net an melm Hals getrage. 
Des is gewiß arg teier?"

„Ach, Hermlnche! Fcr dich is 
mr nix zu teier. S Geld heb Ich 
aus unser Kass gnumme."

„Wie teier kost des Ding?“
„Achtunnelnzig Ruwel, un die 

Blume zwelfe.“
„Do hoste aach die Kass gsel- 

wert?“
„Nee, do sln noch elf Ruwel

Menschen der Kunst

«Nur ehrliche, hingebungsvolle 
Arbeit bringt Genugtuung»

Die Volkskünstlern der UdSSR Rufina Nlfontowa als 
Nastja Im Film „Die Tagelöhner", als Katja Im „Lei­
densweg", als Jenny Marx Im Film „Ein Jahr wie ein 
Sanzes Leben" und in anderen Rollen hat die Herzen 

er Zuschauer erobert. Als Schauspielerin des Maly- 
Theaters der UdSSR wirkt Nlfontowa viel und ersprieß­
lich auf der Bühne. Vielen Ist Ihr Spiel In den verfilm­
ten Bühnenaufführungen „Ljubow Jarowaja", „Zar Fjo­

dor Ioannowitsch", „Foma Gordejew" und ahderen fUr 
lange Im Gedächtnis geblieben Während der Gastspie­
le des ruhmreichen Theaterkollektlvs in der Hauptstadt 
unserer Republik wurde rsuiina Nlfontowa von den Ein­
wohnern Alma-Atas besonders herzlich aufgenommen 
Gerade damals kam auch dieses Gespräch der Künst­
lerin mit unserem ehrenamtlichen Korrespondenten 
Ludmilla JENISSEJEWA zustande.

Es hat sich nun mal so ge­
staltet, daß mein Leben engstens 
mit dem Theater verbunden ist. 
Doch Ins Theater kam ich über 
den Film. Meinen Künstlerberuf 
hatte Ich Im Staatlichen Unionsin­
stitut für Filmkunst in der Grup­
pe der ausgezeichneten Pädago­
gin Olga Iwanowna Pyshowa und 
Boris Wladimirowitsch Bibikow 
erlernt. Gerade sie hatten es mit 
Ihrer grenzenlosen Treue zur 
Kunst und ihrer unbändigen 
Energie bewirkt, daß Ich den 
Künstlerbcruf schätzen und He­
ben lernte — für immer.

Ein weiteres Glück war für 
mich die Begegnung mit dem 
Filmregisseur Grigori Roschal. 
Eigentlich lud er mich zur Mit­
wirkung am Film „Die Tagelöh­
ner“ für die Rolle der Nastja ein. 
Diese Arbeit war für mich sehr 
aufschlußreich. Und zwar nicht 
nur, well es mein erster „ern­
ster“ Film war. Nastja stand mir 
nahe, well mir ihr Leben, ihre 
Umgebung und Weltanschauung 
gut verständlich waren. Ich 
wuchs in einem Arbeitermilieu 
auf. Meine Kindheit verlief in 
einer Eisenbahnersiedlung bei 
Moskau. Das entbehrungsvolle 
Leben und der Werktag der Men­
schen, neben denen Ich aufwuchs, 
assoziieren sich bis heute in mei­

Unsere Bilder: Das Ensemble „Al- 
faiskije Sori"; auf der Buhne des Zen­
tralen Kulturhauses tritt das Volks­
ensemble für Gesellschaftstänze 
„Junost" auf.

Fotos: Viktor Krieger

Hunderte Metallurgen, Chemie-, 
Bauarbeiter, Studenten und Schüler 
besuchen abends die Zirkel und Stu­
dios im Zentralen Kulturhaus von 
Ust-Kamenogorsk.

gebliebe.“
„Du hostn Vrstand vrlore! Mit 

elf Ruwel willst n Monet lewe?“
„Awer Hermine, ich wollt dr 

doch n örtlich Gschenk mache, un 
d...“

„E Gschenk, e Gschenk! Du 
blstn Hohlkopp, n Waschlap­
pe!“ Sie is wütig un bös worre, 
hot den Schmuck uf de Tisch 
gehaue. Ich heb gdenkt, sie 
vrschmettert des - ganze Kunst­
werk. Ich docht an die Schillers­
worte: Gefährlich ist s den Leu 
zu wecken, verderblich ist des 
Tiegers Zahn, jedoch das schreck­
lichste der Schrecken, das ist das 
Weib in seinem Wahn.“

„Beruhig dich doch endlich!“ 
hun ich se angefleht. „Werscht 
doch bis morje net vrhungre mit 
die elf Ruwel. Morje breng ich 
200 Ruwel Premlegeld.“

„Waren hoschte des net gleich 
gesagt?“ hotse gleich glacht.

„Well du Schnattergans mich 
net zu Wort komme hoscht losse.“

Den Frauentog hen mr arg lu­
stig vrbracht. Ich heb mr awr 
gschwore, in Zukunft koof Ich 
meiner 'Frau Kapronstrimp. Mit 
so c teier Gschenk kamr die 
Welbslclt arg verschrecke.

Emilie SPULING 

ner Vorstellung mit Momenten 
des Schönen. In unserer Familie 
waren alle der Kunst zugetan. 
Vater sang gut und gern. Mutter 
wirkte an einem Bühnenzirkel 
mit. Meine Brüder waren gro­
ße Musikfreunde. Alle diese Ein­
drücke erleichterten mir, mich in 
die Innenwelt meiner Heldin hin­
einzufühlen, deren Seele von 
Schönheit erfüllt war. Darauf 
stellte ich die Katja in der be­
rühmten Filmepopöe „Der Lei­
densweg“ nach Alexej Tolstoi 
dar. Die Regle führte wiederum 
Roschal: mein Partner war Niko­
lai Grlzenko.

Bitte etwas mehr über die Part­
ner. Was bedeutet das künstlerische 
Zusammenwirken mit ihnen für den 
Schauspieler?

Der Partner ist für den Erfolg 
maßgebend. Das begriff ich be­
sonders klar, als Wera Nikola­
jewna Paschennaja meine Part­
nerin war. Damals hatte ich noch 
keine Erfahrungen, als ich die Ilo­
na im „Steinernen Nest“ von 
Wuolljokl und Wera Nikolajewna 
die alte Herrin von Nlskavuorl 
darstellte. Die Bühnenaufführung 
hatte großen Erfolg. Naiv, wie ich 
damals noch war. glaubte ich, 
das sei mein Verdienst. Im Zu­
schauerraum wunderte man sich 
nicht wenig: „Schaut, was die

Der Bürochef zur neuen Sekre­
tärin:

„Sie können tatsächlich zwei­
hundert Anschläge in der Minu­
te schreiben?“

„Natürlich. Nur das Radieren 
hält mich hinterher so auf!“

A
Eine Ehefrau zu ihrem Gat­

ten: „Habe ich dich nicht zu dem 
gemacht, was du heute bist?“

„Stimmt schon, aber habe ich 
dir das Jemals vorgeworfen?“

A
Die Ehefrau: „Heute darfst du 

machen, was du willst, Schatz — 
Staub wischen, Teppiche klopfen 
und sogar das Geschirr waschen.“

A
Der Scheidungsrichter zum 

Ehemann:
„Wann begannen die Streitig­

keiten zwischen Ihnen und ihrer 
Frau?“

„Am 12. August 1976.“
„Woher wissen Sie das so ge­

nau?“
„Es war unser Hochzeitstag.“

A
Sagt die Ehefrau zu ihrem 

Mann: „Findest du nicht auch, 
daß mir die Gurkenmaske ein 
viel besseres Aussehen gegeben 
hat?“

„Gewiß, mein Schatz. Und 
warum hast du sie wieder abge­
nommen?“

A
„Ich hörte, deine Frau hat 

sich den Magen mit Pilzen ver­
dorben. Wie geht es Ihr denn?“

„Wie man's nimmt. Sie ist halt 
Jetzt noch giftiger als früher.“

A
Sie: „Ich halte das nicht mehr 

aus mit dir, ich geh’ gleich zu 
meiner Mutter.“

„Bitte“, sagt Emil, „tu, was 
du nicht lassen kannst!"

Sie: „Du wirst dich wundern, 
wenn wir,zurückkommen.“

mit der Paschennaja anstellt!“ In 
Wirklichkeit ließ Wera Nikola­
jewna mich nur clnsplelen. Nicht 
ich, sondern sie vollbrachte 
Wunder mit mir. Das war eine gu­
te Lehre der Partnerschaft. Aber 
wie angenehm cs ist, wenn man 
einen starken, treuen und zuver­
lässigen Partner hat! Es ist ein 
Glück, wenn neben dir schöne und 
starke Darsteller wirken.

Die Gastspiele in Alma-Ata brach­
ten den Theaterfreunden nicht we­
nig Überraschungen. Auch Sie 
agierten in einer für die Zuschauer 
neuen, völlig ungewohnten Rolle.

Sie haben dabei gewiß den Sa­
scha in „Foma Gornejew“ im Au­
ge. Das ist in der Tat eine ko­
mische oder gar eine exzentrische 
Rolle. Aber das ist ja gerade 
das, womit ich mich als Studen­
tin an der Hochschule für Film­
kunst befaßte. „Roschal hat dich 
verdorben, indem er dir die Rol­
len der Nastja in den .Tagelöh­
nern' und der Katja im .Leidens­
weg' gegeben hat“, sagten mir 
Pyshowa und Bibikow. „Er hat 
aus dir eine dramatische Künst­
lerin, so eine Filmschönheit ge­
macht. während du docli für aus­
geprägte Charakterrollen be­
stimmt und eine Komödienschau­
spielerin bist. Also ist der Sa­
scha eher eine Rückkehr zum An­

fang. Und sollte diese Rolle als 
Sprungbrett für weitere ähnliche 
Gestalten Im Theater oder beim 
Film dienen, würde das meine 
Pallette nur günstig ergänzen.

Wenn Ich Sie richtig verstanden 
habe, so kann man die Rolle bei 
alelchen Möglichkeiten unterschied­
lich spielen, je nachdem, was für 
ein Partner neben dir wirkt. Sie 
kann von Leidenschaft und Tempe­
rament getragen sein oder Sie auch 
gleichgültig und kalt lassen.

Kalt darf man da eigentlich 
gar nicht sein. Dann soll man lie­
ber der Bühne ade sagen. Der 
Schauspieler muß alle seine Kräf­
te aufbieten und sein Bestes her- 
geben. auch wenn es nur eine 
Episodenrolle ist. Nur solch eine 
ehrliche, hingebungsvolle Arbeit 
bringt Genugtuung dir selbst und 
auch dem Zuschauer.

Also widmen Sie sich mit Hinga­
be ihrer Sache, d. h. der Schaffung 
einer Gestalt. Kam es auch schon 
mal vor. daß Sie von Ihren Rollen 
ermüdeten?

Nein, niemals. Der Schauspie­
ler Ist in seiner Arbeit unersätt­
lich. Wieviel neue Aufgaben man 
auf ihn auch wälzt. scheint es 
ihm immer noch zu wenig. Je 
mehr Helden, je mehr Gestalten, 
desto besser, desto interessanter, 
desto hinreißender. Emotionell 
heizt das deine Phantasie nur an, 
hält dich in Form und regt die 
Gedanken an.

Sie sagten, der Schauspieler müs­
se sich achtungsvoll zu seinen Rol­
len verhalten, darunter auch zu 
Episodenrollen. Ist denn die Enga- 
qierung für eine Episodenrolle für 
Sie keine Kränkung?

Nicht im geringsten, wenn die­
se Rolle von großem menschli­
chem Gehalt ist. Unter meinen 
letzten Arbeiten gab es zum Bei­
spiel die kleine Rolle der Parti­
sanin Oreschka im Film „Kon­
trollarbeit im Spezialfach". Sic 
ist mir besonders teuer. Sie ist 
wertvoll durch ihre Problemstel­
lung, weil sie das geheiligte An­
denken an den vergangenen Krieg 
behauptet. Obgleich sie wirklich 
klein war, bewerte ich sie ebenso 
hoch wie die Rolle der Tante Ru-

zc in meinem Llcbllngsstück „Die 
Vögel unserer Jugend“ von Ion 
Druze. Wenn sich die heutige Ge­
neration zu den Helden des ver­
gangenen Krieges nicht beson­
ders ehrenvoll verhält, erregt das 
Besorgnis. Denn die Erhaltung 
des Friedens wird nicht nur auf 
höchster Ebene entschieden, son­
dern auch vor allem in den Her­
zen der Menschen.

Sic haben sich den Zuschauern 
durch Ihre Mitwirkung an den Fil. 
men „Kontrollarbeit im Spezial­
fach", „Nicht mal davon geträumt", 
„Schnee auf grünem Feld", „Der 
Fehler Honore de Balzacs" einge- 
prägt. In welchen Rollen werden 
wir Sie beim Film noch erleben 
können?

Gegenwärtig arbeitet Juri So­
lomin am Film „Miklucho-Ma- 
klal“, wo er als Hauptheld agiert. 
Ich werde seine Mutter darstel­
len. Das ist auch eine Episoden­
rolle, sie ist aber meines Erach­
tens aufschlußreich. Vor kurzem 
bat Wladimir Bassow seinen 
Film „Die Familie Conway“ be­
endet. Nach der „Gefährlichen 
Kurve" ist das unsere zweite Be­
gegnung mit den Dramen des be­
kannten englischen Schriftstellers 
Priestley. Im neuen Film werde 
ich — wieder einmal — die Mut­
ter Conway darstellen.

Was halten Sie von Künstlerdy­
nastien? Hat sich solch eine Tradi­
tion in Ihrer Familie schon entwik- 
kelt?

Eigentlich nicht. Nichtsdesto­
weniger setzt meine Tochter mein 
Werk auf ihre Art fort. Nach der 
Beendigung des Studios des Pro­
fessors Sgurldi im Staatlichen 
Unionsinstitut für Filmkunst ist 
sie gegenwärtig Regisseurin im 
„Zentrnautschfllm“. Sie hat be­
reits die Regle in recht interes­
santen Streifen geführt, in sol­
chen wie „Genetisches Ingenleur- 
wesen", „Die Antwort aus dem 
All“ und anderen. Ihr letzter 
Film heißt „Das Abc der Erde“. 
In ihren populärwissenschaftli­
chen Filmen geht sie ganz auf. 
Und das freut mich sehr, obwohl 
ich immer im stillen hoffte, meine 
Tochter würde Schauspielerin 
werden.

Ist Strenge immer am Platz?
Die besten Freunde 1 des Kin­

des müssen Vater und Mutter 
sein. Und wenn sie cs sind, so 
muß auch das Verhältnis dement­
sprechend sein. Wie bei richtigen 
erwachsenen Freunden: Achtung, 
Prinzipientreue, Selbstbeh e r r- 
schung, der Wunsch, einander zu 
verstehen und zu helfen. Manche 
Eltern hüten sich davor, Freunde 
ihrer Kinder zu sein. Sie glau­
ben, das könne ihre Autorität be­
einträchtigen. Sie können nicht 
begreifen, daß ein Kind niemals 
die Grenzen des Erlaubten über­
schreiten wird, wenn ihm die El­
tern ein gutes Vorbild im Le­
ben sind. Es wird die Eltern als 
ältere Freunde betrachten. Lei­
der verstehen das viele Eltern 
nicht und wissen es nicht zu 
schätzen.

Ich unterhielt mich lange mit 
einem Vater, der seinen Sohn, ei­
nen Schüler der 10. Klasse, an- 
schrle: „Was verstehst du schon? 
Du mußt hören, was der Vater 
sagt, deine Meinung behalte He­
ber für dich. Sie interessiert nie­
mand. du bist noch ein...“ Es 
war ein sehr kränkendes Wort. 
Der Vater beging damit einen 
groben Fehler. Er mißachtete die 
Meinung seines schon erwachse­
nen Sohnes, beleidigte ihn. Er 
wollte damit die eigene Autori­
tät bekräftigen, untergrub sie je­
doch. Selbst wenn die Meinung 
des Sohnes nicht richtig war. 
durfte der Vater nicht in solch ei­
nem Ton mit ihm reden. Er hät­
te ihm ruhig und geduldig seine 
Argumente entgegenhalten müs­
sen. um ihn nicht zu kränken.

Ich habe mehr als 40 Jahre in 
der Schule gearbeitet und bin vie­
len Eltern begegnet, die meinten, 
die beste Helferin In der Erzie­
hung der Kinder sei die Strenge.

Das stimmt bei weitem nicht im­
mer. Ich möchte hier einen be­
zeichnenden Fall a n f ü h r c n. 
Eines Abends las eine Schülerin 
der 8. Klasse ein Buch. Die Mut­
ter herrschte sie an: „Leg das 
Buch weg und mach die Haus­
aufgaben. Lies nicht solch einen 
Schund.“

„Das ist kein Schund, Mama,“ 
antwortete die Tochter. Die Mut­
ter ließ aber nicht locker:

„Wie oft soll ich dir sagen, 
mach die Hausaufgaben!“

„Bitte, Mama, laß mich noch 
zwei Selten lesen, nur zwei Minu­
ten. ich mach schon Schluß.“

Die Mutter aber entgegnete 
nervös: „Auch keine einzige mehr. 
Ich hab’s dir gesagt, und du mußt 
folgenl“

Und als die Tochter sie fas­
sungslos anstarrte und sich nicht 
vom Fleck rührte, nahm die Mut­
ter das Ruch und warf es zu Bo­
den. „Ich werde die Aufgaben 
nicht machen, dir zum Trotz!“ 
rief das Mädchen und lief unter 
Tränen davon.

Die Mutter hat bestimmt 
falsch gehandelt. Sie wollte die 
Tochter durch Strenge zürn Gehor­
sam zwingen, ohne auf ihre Nei­
gungen und Interessen Rück­
sicht zu nehmen. Aus Erfahrung 
weiß ich. daß diese zwei Seiten, 
die das Mädchen nicht gelesen 
hat. sie von den Aufgaben ab­
lenken werden, daß sie nun fort­
während an das Buch denken 
wird. Zweifellos hat es sich nicht 
gelohnt, wegen zwei Selten die 
Beziehungen zu verderben.

Manche Eltern sind nachtra­
gend. sind Ihrem Sohn oder 
Tochter lange böse, sprechen ta­
gelang nicht mit Ihnen, obwohl 
diese ihr Vergehen schon längst 
bereut haben. Solche Eltern ver­

gessen, daß das Kind in einer ab­
hängigen Lage ist.

। Wir sind für die Freundschaft 
zwischen Kindern und Eltern, die 
auf Strenge und Prinzipienfestig­
keit beruht. Man muß jedoch 
berücksichtigen, daß das Kind 
noch nicht alles verstellt. Natür­
lich müssen die Kinder zuweilen 
bestraft werden. Wie? Das hängt 
von ihren individuellen Besonder­
heiten ab. Das eine Kind kann 
vor der ganzen Familie oder vor 
den Kameraden beschämt werden, 
und mit einem anderen muß man 
unter vier Augen sprechen, das 
dritte wieder braucht auch das 
nicht. Es ist hellhörig gegenüber 
den Bemerkungen der Eltern, es 
genügt zuweilen, daß Vater oder 
Mutter eine unzufriedene Miene 
machen oder den Kopf schütteln, 
damit das Kind errötet und sei­
nen Fehler einsieht. Darum Ist es 
sehr wichtig, nicht 'lm Zorn zu 
handeln, sondern zuerst Jedes Ver­
gehen zu analysieren und erst 
dann die Strafe zu bestimmen.

Ein Oberschüler sagte mir ein­
mal: „Meine Mutter achte ich 
'■ehr. wenn sie mich um etwas 
bittet, so o’ic Ich es koste es was 
cs wolle.“ Wieviel Stolz klang 
aus seinen Worten. Ich kenne sei­
ne Mutter. Sic ist eine Arbeiterin. 
80005 Kinder hat sie großgezo­
gen. Sie möchten ihr ähnlich sein. 
Ich glaube, daß man stets an die 
Freundschaft zwischen Eltern 
und Kindern, an das Vorbild der 
Eltern denken muß.

Valentin HEIM, 
Veteran der Partei und der 
Arbeit
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